
 

 

 

Rinderherde.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

za] ir wenige Länder der Erdoberfläche haben einen jo abwechslungsreichen
11 Boden wie Ungarn, und in gleicher Weife find auch die flimatijchen

Berhältnifje in den einzelnen Theilen des Landes wejentlich von einander
Iverjchieden. Jenes Gebiet Ungarns, welches in landwirthichaftlichem
Betriebe fteht, vertheilt fich folgendermaßen: Ackerland 20,116.205

Kataftraljoch, Weide 6,423.155 SKataftraljoch, Wiefe 5,200.101 Stataftraljoch, Garten
605.968 Stataftraljoch, Nöhricht 138.557 Kataftraljoch, zufammen 32,438.986 Stataftral-
jo. Die landwirthichaftliche Bevölkerung ift auch nach Race, Sprache, Vermögensitand,
Sitten, ja an Leiftungsfähigfeit bei den landwirtbichaftlichen Arbeiten verjchteden und
wohnt in der einen Gegend dicht, in der anderen fo din, daß die Bevölferung da in der
That gering genannt werden fan. In dem einen Theile des Landes ift der Berfehr leicht
und der Landwirth fan feine Erzeugnifje vafch dahin jchaffen, wo er für fie Abnehmer
findet, von anderwärts fan man vielleicht nur die gezüchteten oder aufgefütterten Thiere
zu Markte bringen, wo ihre Züchter durch deren Verfauf den Lohn ihrer Arbeit finden.
Aus alledem ergibt jich natürlicherweife die große Verjchiedenheit, die wir in der Land-
wirthjchaft der verjchiedenen Gegenden und Völker Ungarns gewahren. Ehe wir jedoch
das bunte Bild der heutigen Landwirthichaft Ungarns aufrollen, werfen wir einen Blick
auf ihre Vergangenheit. \ ;

Wie die ungarische Landwirthichaft wohl in älterer Zeit beichaffen gewefen, darüber
müfjen wir ung, da Forjchungen in diefer Richtung erft feit Kırzem angeftellt werden,
eigentlich mehr im XBege der Folgerung einen Begriff bilden. Aufzeichnungen, welche eine
gewifje Sicherheit bieten, finden fich vom Ende des XV. und aus dem XVI. Sahrhundert.
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gu diejer Zeit Hagten die Aderbauer über die großen Schwierigkeiten, denen die Land-

wirthichaft begegue; Niemand fei ficher, ob er auch, was er gefät, werde ernten fönnen.

Kriege und Bürgerzwift verwüfteten das Land und votteten defjen Bevölkerung aus, ein

beträchtlicher Theil der legteren war in türfifche Sclaverei .gerathen. Der Bauernaufftand

von 1514 verwicelte die Berhältniffe noch mehr, jo daß e8 Jahrzehnte dauerte, big die

Wunden, die er gejchlagen, auch nur einigermaßen vernarbt waren,

Die traurigen Zuftände im Lande zu befjern, wurden auf den Neichstagen Gejehe

geichaffen, zuerjt 1546, dann 1550 und 1556, der Erfolg jedoch war ein gar geringer,

weil der Herr nicht wirthichaftete, aljo die damalige Bejchwerlichfeit Diefer Beichäftigung

nicht fühlte, der wirthichaftende Hörige (jobbägy) aber gänzlich der Willkür feines

Grumdherrn preisgegeben war. Und überdies plagten die türkischen Freibeuter alle Welt,

trieben da ein Geftitt, dort eine Rinderherde von dannen und jcheuchten Alles, was fliehen

fonnte, in die Flucht; jo wurden die Zuftände in Ungarn immer trauriger, und nur hier

und da blieben, gleich Injeln, einzelne Gebiete ungeftört, welche auch fpäter al® Ausgangs-

punkte für die Befjerung dienen fonnten.

Mit der Zurideroberung der Feftung Dfen zerbrachendie Seffefn der Nation. Der

am Leben gebliebene Befiger fuchte die Stelle wieder auf, wo fein altes Heim geftanden,

und begann auf defjen Trümmern ein neues zu bauen; feine Arbeit follte jenes Ungarn,

da3 vor der Kataftrophe von Mohäcs beftanden, aus Schutt und Verfall wieder erftehen

lafjen. Der Einwohner gab e8 zu diefer Zeit wenige und gering waren ihre Bedürfnifie;

daher pflügte dev Adersmann nur wenig, gab von dem geringen Ertrag dem Grundheren

feinen Zehnten und verzehrte das Übrige felbjt. Kaum daß ein Erzeugniß zum Verkauf

gelangte; übrigens beftimmte bi8 zum Anfang des XVII. Jahrhunderts das Gejeß den

Preis des verfäuflichen Getreides, und zwar durften fünf Kübel einen Gulden often,

Was der Landiwvirth pflügte, das wurde in vielen Gegenden im Rahmen der Dreifelder-

wirthichaft bebaut; e8 gab auch Gemarfungen, wo, wie in der Gegend von Debregzin,

ein Shlurzwang in Anwendung ftand, jo daß z. B. der Landmann alljährlich ein Fünftel

des innegehabten Acerbodens mit Winter und Sommergetreide bebauen mußte.

Eine Änderung der Gebarung erfolgte zuerft 1611 jenfeits des Kirälyhägs (in

Siebenbürgen). Waren bisher Pflug und Senfe die hervorragenditen landwirthichaftlichen

Geräthe gewejen, jo erhielt jeit der Einbürgerung der Maispflanze (welche im erwähnten

Jahre durch die Türken nach Siebenbürgen gelangte, auf der Murinjel aber, aus Italien

eingeführt, jeit 1612 gebaut wurde) auch die Haue ihre Nolle zugetheilt. Der Mais

wurde in Ungarn bald beliebt und jeither ift nur noch eine Culturpflanze, die Kartoffel,

zu uns gelangt, um bis auf den heutigen Tag für den ang der Landwirthichaft ebenjo

große Wichtigfeit wie der Mais zu erlangen.
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Am Anfang des XV. Jahrhunderts begann man außer den Brodfrüchten in den
jazygiich-Fumanifchen Gegenden auch die Hirfe, unter den Gejpinnftpflanzen im Oberland
den Flach3 und im Süden de3 Landes den Hanf, von den Hüljenfrüchten aber die Bohne
häufiger zu bauen. Bon Gewürzpflanzen baute man den Safran, der für den Herrentifch
jo gelucht war, daß man ein Pfund der Trencsiner Waare mit 24 Gulden (damals ein
ungeheurer Preis) bezahlte, während der Safran aus der Wiener Gegend faum mit
14 Gulden verwerthet werden Fonnte.

 

  
  

Ungarifches Banernpferd.

Das XVIN. Jahrhundert brachte mehrere Ereigniffe, welche von großem Einfluß
auf die Landwirthichaft Ungarns waren, ein jolches war die Regelung des „Urbariums“.
Auf dem Gebiete der Pflanzencultur waren e8 wichtige Ereigniffe, daß zu Ende des
Jahrhunderts Studenten, die aus Deutichland heimfehrten, wiederein der Hane bedürftiges:
Gewächs mitbrachten, welches in den nördlichen Landftrichen, aber auch in den fandigen
Zheilen des Landes für den Gefchäftsbetrieb jehr wichtig wurde, nämlich die Kartoffel,
und daß ungefähr zur nämlichen Zeit Samuel Tefjedik die Luzerne einführte.

Der ungarifche Bauer aderte, mehr oder weniger gut, jo viel Land um, als ex für
genügend hielt, um mit dem Ertrag den Bedarf feines Haufes zu beftreiten; eine befjere
Cultur, eine Pflege der Saaten Fannte er nicht, den Segen der guten Ernte erwartete er
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nicht von der rationellen Arbeit, jondern erhoffte fie als eine Gabe des Himmels. So ging

der Pflanzenbau nach der vom Bater auf den Sohn vererbten Weife vor fich und als

Zwec wurde,über die Beftreitung des häuslichen Bedarfes hinaus, höchftens noch die

Befriedigung der örtlichen Bedürfnijje betrachtet.

Bon der Art und Weije der Pflanzencuftur unterjchted fich ganz bedeutend die Vich-

zucht oder richtiger: das Halten von Vieh, welches den ungarischen Landwirth jchon etwas

mehr interefiirte. Zu Vferde waren die Magyaren in diejes Land gefommen, zu Pferde

waren fie gewohnt die Gejchäfte im Krieg und Frieden zu betreiben, jo ift es denn

natürlich, daß die Vermehrung der Pferdezahl fie in erjter Reihe beichäftigte. Sie ver-

mehrten jenes fleine, nicht edle, auch nicht hinreichend jchöne, aber ftramme, unermidliche

und muthige orientaliiche Pferd, welches in manchen Gegenden des Landes noch jebt zu

finden ift. Diefes jattelten fie, wenn fie ihre Beutezüge in fremdes Land machten; auf

diefementfamen fie, wenn das Glück der Schlacht ihnen den Rücken wandte, auf diejem

zogen fie hinab vor Byzanz, dejjen Thor unter dem magyariichen Streitfolben erdröhnte.

In der That muß jener Pferdeichlag unendlich zäh und chier unverwüftlich gewejen fein,

auf dem unjere Vorfahren die lange, vielumitrittene Heerfahrt der Yandeseroberung zurüc-

legten und hierauf bejonders unter den Herzogen Zsolt und Tafs von 907 bis 970, alio

im Laufe von 63 Jahren, 32 große Kriegszüge durchführten, welche von Conjtantinopel

6i8 zum Ocean, von Süpditalien big zur Novdfee fait alle Länder abenteuernd berührt haben.

Auch das Hornvieh haben die Magyaren wahricheinlich bei ihrer Einwanderung

aus Aufland mitgebracht, und das mit hohen, jchöngewundenen Hörnern gejchmückte

„BZaceljchaf”, das auch in Sidrußland heimijch tft, Hat das magyarische Volf vermuthlich

" jchon auf der Wanderjchaft nach der neuen Heimat begleitet. Thiere halten, das Leben

des Hirten führen und — fümpfen, war das Element des Magyaren; jein tägliches Brod

durch Feldarbeit gewinnen, behagte ihm weniger, und deghalb fühlte er fich mehr nach

dem flachen Theile des Landes hingezogen, wo der Hirt ein leichteres Leben hatte, wo ex

jein flinfes Noß, fein anjehnliches weißes Rind leichter züchten Fonnte.-

Aber noch aus einem anderen Grunde muhte der Ungar das Vieh als jeine eigentliche

Habe betrachten, denn wenn der Schreeensruf: „Die Tataren fommen!“ durch das Land

icholf, chwang fich jeder wehrfähige Mann aufs Noß, das Vaterland zu vertheidigen, die

Greife, Frauen und Kinder aber flüchteten fich und das Vieh in Wälder und Gebirg.

War dann der verheerende Sturm vorbei, jo fehrten aus Röhricht, Wald und Gebirge die

Entflohenen zurüc, trieben ihr Vieh wieder herzu und begannen ihr Heim flugs wieder

aufzubauen.

Das ungarische Vferd wurde im Mittelalter für das Ausland nicht gefauft, denn

der gepanzerte und bewehrte jchiwere Neiter brauchte ein anderes ftärferes und jchwereres
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Roß; Hornvieh aber wurde zeitweilig fehon damals ausgeführt. So gingen Biehtransporte
nach Böhmen, Öfterreich, und im Durchzug durch diefes nach Deutfchland, ja über Buccari
nach Stalien, und obgleich Yarro das weiße Vieh der Scythen erwähnt und anderfeits
gemeldet wird, die othen und Longobarden hätten weißes Vieh nach Oberitalien gebracht,
ift e3 doc) wahrjcheinlicher, daß das weiße, großgehörnte, primogene Rind mit jenen
Transporten über Buccari in die römische Campagna gelangt ift. Die regelmäßige Vieh-
ausfuhr aus dem Lande begann aber erft nach der Schlacht bei Mohäcs und wenige
Jahrzehnte fpäter gingen jchon gegen 80.000 Stüc: jährlich außer Landes, Später ficherte
fi Wien das ungarische Vieh durch Vertrag und eine Heit lang war es Lukas Banffy,
jpäter die Stadt Vreburg, welche die Lieferungen bewerfitelligte, |

Nach der Türkenzeit erholte fih Ungarn langfam von feinen Schäden. Der geringe
Bedarf der dinn gefäten Bevölferung lieh fich Leicht deden und. der Pflanzenbau
bejchäftigte fich zumeift mit Gewinnung der Brotfrüchte, aber nur in folchen Mengen, dafı
dem örtlichen Erfordernif genügt fei; das übrige Land blieb brach Liegen und wurde vom
Vieh beweidet, daher denn die Viehzucht der Hauptfactor in der Landwirthfchaft werden
mußte. So ging e8 fort bis zur Mitte des XVII. Sahrhunderts; da ereignete fich wieder
etwas Bemerfenswerthes, nämlich die Einführung des Merinojchafes. Bis zur zweiten
Hälfte des XVIN. Jahrhunderts Hatte fich die Schafzucht auf Die Gebirgsgegenden und auf
einzelne Gebiete der großen Ebene bejchränft, während fie in den übrigen Theilen des
Landes nur vereinzelt betrieben worden war. Überall aber hielt man nur da3 Schaf mit
gemifchter Wolle, und zwar auf dem flachen Lande das malerisch fchöne, gehörnte
ungarische Schaf, das jegt im Auzfterben begriffen ift. Diejes wurde gemolfen, diejes
lieferte die Wolle zum Szür (Lodenmantel), aus der Lamımmwolle machte man Herrentuch
und Hüte, aus dem Felle Ledermantel (suba) und Lederjade (ködmön), den wichtigften
Theil der Volfstracht. Der Erzbifchof von Gran, Szelepesenyi, machte im Jahre 1666
Kreuzungsverfuche zur Umgeftaltung des ungarijchen Schafes, fie hatten aber feinen Erfolg
und gingen fogar fpırrlos voriiber. Unter der Regierung und auf Anordnung der Königin
Maria Therefia wurden die erjten erfolgreichen Schritte gethan, die Schafzucht in anderer
Richtung zu entwideln; die Einfuhr der paduanijchen Schafe und die Verfegung der
Merinos nach Markopail begründeten eine neue Ira. Kaijer Zofef, der fich überzeugt
hatte, daß dieeingeführten panifchen Schafe erfolgreich gezüchtet wırrden, winfchte die
Wollinduftrie zu fördern und dgdurch auch auf eine Hebung der Schafzucht zu wirken. Er
traf alfo vor Allen’ Maßregeln, um die Einfuhr von Stoffen zu erfchweren. Im
Jahre 1784 verbot er, ausländische Tuuche einzuführen und vichtete gleichzeitig Stamm
chäfereien für Merinog ein, Bi die zu Buda-Ors eine war, damit jene Zandwirthe,
welche das jpanifche Schafzu züchten winjchten, in der Lage wären, fich tüchtige BZuchtthiere

Ungarn I.
27
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zu verjchaffen. Später gefchah auch auf dem Gebiet der Pferdezucht ein ungemein wichtiger

Schritt dich die 1775 erfolgte Gründung des erften ungarischen Staatsgeftüts zu

Mezöhegyes, worauf 1789, gleichfall8 noch unter Kaifer Iofef, ein zweites Geftitt zu

Babolna, Anfangs als Filiale von Mezöhegyes, zuftande fam. Ex war e8 ferner, der 1787

die Thierarzneifchule zu Budapeft gründete, welche fpäter gleichfall3 einen bedeutenden

Einfluß auf die ungarische Landwirthichaft gewann.

Von den Factoren des landwirthichaftlichen Gewerbes war am Ende des vorigen

Bahrhumderts in Ungarn nur das Materiale vorhanden, an Arbeitskraft fehlte e3 und,

man darf wohl jagen, auch an Fackenntniß, die Erfahrung aber, welche jene erjegen

fonnte, war bei der landiirthichaftlichen Bevölkerung ebenfowenig vorhanden. Dies hat

ein großer Sohn Ungarns eingefehen, „den der große Ertrag eines großen Befiges nur

deßhalb freute, weil ev dem Vaterlande von dem Vielen, was er fein nannte, viel geben

fonnte;" auf eigene Koften gründete er 1797 eine Landwirthichaftliche Fachichule auf

wiljenfchaftlicher Grundlage, die erfte in Europa, und ließ dafelbft Unterricht in der

Landwirthichaft ertheilen. Dies war Graf Georg Feftetics, deffen die Landwirte dankbar

gedenken, denn jein „Georgifon” zu Keszthely wurde die Wiege des landwirthichaftlichen

Fortfchrittes in Ungarn.

Das Ende des Jahrhunderts warf einen blutigen Abendichein über Europa umd

auch da3 Morgenroth des neuen Jahrhunderts war mit Blut gefärbt; daher mußte in der

Förderung des Iandwirthichaftlichen Fortfchrittes, einer Thätigfeit, die des Friedens nicht

entrathen kann, eine Baufe eintreten. Im zweiten Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts aber

begann gerade die im Georgifon zu Keszthely ausgebildete Generation bereits mit Erfolg

am Wettbewerb theilzunehmen und zwar erfämpfte fie ihre erften Siege auf dem Gebiete

der Schafzucht, jo daß um diefe Zeit die Wollausfuhr 9,500.000 Kilo, im dritten Jahr-

zehnt gar 13,000.000 Kilo betrug und man füglich fagen Fan, dies fe damals Ungarns

einziger Auzfuhrartifel von erheblichem Werthe gewefen.

Wie wir gefehen, hat Ungarn in den verfloffenen Jahrhunderten im Verhältniß zu

jeinem Flächeninhalt wenig producirt und noch vor einem halben Jahrhundert ftand das

Berhältnig der Production auf der alten Stufe. Der Grund war, daß das Land feine

Erzeugniffe nicht auf den Markt zu bringen vermochte, daher denn die Tandwirthichaftliche

Betriebsweije eine jehr ertenfive war. Graf Stefan Szechenyt wollte dem abhelfen und

legte, indem er den Verein für Pferdezucht ing Leben rief, den Grund zum Landes-

agrieulturverein, welche Körperfchaft ein fo wichtiger Factor des Yandwirthichaftlichen

Vortjchrittes ift. Er eröffnete auch die erften wichtigeren Verfehrsftraßen, was ganz

erftaunliche Folgen hatte. Der Pflanzenbau fteigerte fich, neue Zweige der Thierzucht

erftanden, furz die ungarische Landwirthfchaft begann ein ganz neues Bild zu zeigen. Einer
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der mächtigften Beförderer diefer Umgeftaltung war der PBalatin Fofef, deflen Andenken
im Herzen jedes ungarischen Landwirths immerdar leben wird.

Die Schweinezucht genügte in Ungarn bis ins vierte Sahrzehnt unferes Jahr-
hundert3 nur dem Localeonfum und inländische Schweine wırden mur in jehr geringer
Anzahl und auch nur nach Budapeft und einigen Städten des Oberlandes verjendet; aber
auch der ftädtiiche Verbrauch war damals fehr gering, da die Arbeiter fein Schweinefleisch
aßen, ja der Handwerfsgehilfe, wenn er in Arbeit trat, es fich eigens au&bedang, diefes
 

 

A

      
Ungarifches Schaf.

Sleifch Höchftens zweimal wöchentlich vorgefeßt zu befommen. Ssndeß wide zur jener Zeit
in Ungarn fchon ein vecht lebhafte Durch- und Ausfuhrhandel mit Schweinen betrieben,
defjen Material freilich nur ferbifche Transporte, über Raab oder Ödenburg, bildeten.
Die jerbijchen fraushaarigen Schweine und der Handel mit diejen erregten die Auf-
merkjamfeit des PBalatins Fofef, er fandte einen Einkäufer nach Serbien, der ihm als
Gejchent des Fürften Milofch Zuchtmaterial mitbrachte; diefes feste ihn in den Stand,
die Herde von Kis-Iend anzulegen, diefe Stammmutter der ungarifchen Schweinezucht,
deren Zuchtmaterial im ganzen Königreich — die zur Maft beftimmten en abgerechnet,
jest einen Werth von 75 Millionen Gulden darftellt.

27%
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63 fan das Jahr 1848, das aud) für die Landwirthichaft Ungarns epochemachend

wurde. Das Urbarialweien hörte auf, die Aufdebung der Hörigfeit wurde ausgejprochen,
der Aderbauer wurde jelbftändiger Herr jeines Grundbefiges. Nach 1855 wurde infolge
der Grundbuchsverordmung commaffirt die Weiden wurden abgefondert, zum Theile
umgebrochen, was die landwirthjchaftliche Gebahrung im ganzen Lande veränderte. Alle
feinen Befiger, aber auch viele große, brachen den ihnen zugefallenen Antheil der
Gemeinweide um, was die Viehzucht des Landes auf lange Sahre hinaus beeinflußte, indem
e3 vor Allem die Zahl der Thiere verringerte. In den Fünfziger-Iahren, bejfonders aber
im Sahre 1861 waren die hohen Getreidepreife von verführerifchem Reiz zu Gunften des
Setreidebaues, die Viehzucht wurde fowohl vom feinen als vom großen Grundbefiger
vernachläffigt, „Weizen“ war das Schlagwort und Jedermann war beftrebt, jo viel
Weizen al3 möglich zu produeiren, aber nur die gefchulten Landwirthe pflegten auch dem
Boden, was ihmdurch diefe Cultun entzogen worden war, wieder zu erftatten. So bildete

‚ Ti) eine Art Naubwirthfchaft Heraus, die geradenwegs zur Armuth führte.
ALS die leitenden Männer jahen, daß die auch theoretifch gebildeten Landivirthe nicht

diejen unvichtigen Pfad gingen, erkannten fie als beften Führer auf den richtigen Weg die
Verbreitung der Fachkenntniß und beftrebten fich Lehranftalten zu errichten, an denen
‚seder, der die landwirthichaftliche Laufbahn einzufchlagen wünschte, fich die nöthigen
Kenntniffe aneignen Fonnte. In Keszthely, Debreczin, Kolozs-Monoftor und Kafchau
wurden nad) einander landwirthfchaftliche Anftalten eröffnet und überdies an verjchiedenen
Drten Aderbau- und Weinbaufchulen gegründet. Auch die Fachliteratur nahın einen
Ttärkeren Auffchwung.

Und welches ift das gegenwärtige Bild der Landwirthichaft in Ungarn? Haben etiva
die Berjchiedenheiten, welche in den verjchtedenen Gegenden des Landes bejtanden, auf-
gehört? Nein, fie beftehen noch jet und fie werden auch fernerhin beftehen. Geographifche
und Eimatifche Verhältniffe, Bejchaffenheit des Bodens und die Menschen jelbjt, welche
den Landbau betreiben, find in Ungarn fo verfchieden, daf} die ungarische Landwirthichaft
allezeit Höchft abwechshungsvol bleiben wird.

Was jehen wir, wenn wir heute den Blick über das Land hingleiten lafjen? Sehen
wir noch jene endlofen, grafigen Puszten, jerre unbegrenzten Weidegrümde, welche feine
Pflugichar jemals gerit hat? Wohl erblicken wir hier und da auch noch folche, jehen wir
ung aber im weftlichen Theile des Landes um, im fogenannten Lande „jenjeitS der
Donau“, jo werden wir auch gewahren, daß die Landiwirthichaft dafelbft ftrecfenweije
Ichon in der VBerfaffung ift, erfolgreich mit der der vorgejchrittenen Länder Europas zu
wetteifern. An vielen Drten bearbeitet der Mleingrumdbefiger feinen Boden gartenmäßig,
jedes Fußbreit ift befät, bepflanzt, fein Grashalm geht verloren umd der Landwirt)
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trachtet mit allen möglichen Abfällen dem Boden zu erjegen, was er ihm durch die
Production entzogen hat.

Derart behandelter Großgrundbefig, wie er in diefem Theile des Landes vorkommt,
ift anderwärts feltener. Al Beifpiele dafiir Eönnen wir etwa anführen: die PBacht-
berrfchaft von Kapuvar, die Tabrifswirthichaften im Eijenburger Komitat, vor Allem
aber die Ungarifch-Altenburger Herrfchaft des Erzherzogs Albrecht, wo fich die größte
Milchwirthichaft des Landes befindet, mit 1835 Stick Milchfühen, während der ganze
Buchtbeftand fich auf 3399 Stick beläuft. Diefe Herrfchaft ift in Wahrheit ein landiwirth-
Ihaftliches Mufter von zwedmäßigfter und in Allem nachahmenswerther Einrichtung. In
dieje Neihe gehören noch die Landwirthichaften der Königlich ungarischen Geftitg-
domänen von Bäbolna und Kigber, wirdige Rahmen der ungarischen Staatsgeftüte. I
Babolna ift das Material des Staatsgeftits zum Theil rein arabijches Blut und von
arabifchem Typus, der größere Theil aber Halbblut; mit diefem Material hat man die
Starrheit jenes Schlages gebrochen, der fich in der Hand des Volkes befand umd dejjen
Verbejferung ein jo wichtiges Sntereffe darbot. Im Geftüt von Kisber, welches 18583
gegründet wurde, wird englisches Vollblut und auch Halbblut von englischen Urjprung
gezogen. In Kisber ift nicht nur die Elite des auf dem Continent befindlichen Wollbluts
vereinigt, man fieht dajelbft nicht mur den beiten Charakter und die beite Form von Halb-
blut, jondern e3 ift überhaupt eine jo treffliche, zwedimäßige Gebahrung beimifch, daß fie
jedem Fachmann zur Freude und jedem Nathbedirftigen als Vorbild dienen kann. Dies
erflärt 68, warım man aus den fernjten Landen dahin pilgert, und, wenn man einmal da
gewejen, mit Entzüielen an das Sejehene zurickdenft.

sn Bäabolna beträgt der Effectivbeftand des Geftits 592 Stück, darunter
155 Mutterftuten; zu Kisber 553 Stück, worumter 26 engliiche VBollblut-Mutterftuten md
127 Halbblut-Mutterftuten, überdieß acht englische VollblutZuchthengfte vorzüglichiter
Art ftehen.

Nicht nur an den oben erwähnten Orten, jondern im Allgemeinen bei allen größeren
Grumdbefigern, oder den Verwaltern ihrer Güter ift die gehörige Fachbildung vorhanden,
die fich in der Betriebsweife fund gibt. Die Beligungen find commaffirt, der Cuftur-
Sngenieur, diefer neuere wichtige Factor des landwirthichaftlichen Fortfchrittes, hat, wo
nur irgend Raum dazu war, feine heilfame Zhätigfeit begonnen. Auf diefen Belißungen
find die Grenzen, ja jelbft die Ränder der einzelnen Tafeln mit Bäumen bepflanzt, unter
denen die Objtbäume immer häufiger werden. In diefem Theile des Landes erjtarkt auch
Ichon der Afjociationsgeift; die Kleingrumdbefiger beginnen zum Ankauf von Mafchinen,
ja da md dort auch zur Anjchaffung befferer Zuchtthiere Genofjenfchaften zu bilden.
Degleichen ift das Material der Pferdezucht Schon maffiger, das Halten von fchwereren

K)® a
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für langfame Arbeit tauglichen Pferden nimmt zu, aber auch die Zucht im Allgemeinen

bejchäftigt fich heute Lieber mit dem englifchen Halbblutpferde.

Infolge übermäßigen etreideanbaues hat in den Siebziger-Jahren die Hornvieh-

zucht, fowie infolge der Concurrenz auftraliicher Wollen die Schafzucht im ganzen Lande

abgenommen. Die Zahl des Hornviehs hat fich verringert, aber auch deffen Qualität it

minder geworden, bejonders dort wo man die einheimische Nace züichtete, und e8 fehlte

an einem anderen, zum intenfiveren Betrieb pafjenden Typus in jenen Gegenden, wo die

Zucht der einheimischen Nace fich nicht mehr nußbringend genug erwies, in anderer

Nichtung aber e8 wünjchenswerth erjchien, Milchvieh heimijch zu machen.

Die Regierung z0g die Berhältniffe der einzelnen Gegenden in Betracht und arbeitete

einen bejtimmten Züchtungsplan aus, nachdem fie erit das ganze Land in Züchtungs-

-bezivfe eingetheilt hatte. Sie unterjtügte die Errichtung der für die Züchtungsbezirfe noth-

wendigen Bepinieren, wies den Gemeinden Zuchtthiere aus dem Zichtungsbezirke zu, und

zwar jo reichlich, daß im legten Jahre 1.008 Zuchthiere auf diefe Art der Benügung,

refpective ins Eigenthum des landwirthichaftlichen Vublicums überlaffen wurden. Diefes

Verfahren war außerordentlich fruchtbringend, was am beten durch den Umftand bewiejen

wird, daß der Hornvichbeftand des Landes, dank diefer Unterftügung, in den legten Jahren

um 334.396 Stiücd zugenommen hat. Bei der Eintheilung in Züchtungsbezirke wide für

den weftlichen Theil des Landes und das nordweftliche Grenzgebiet, fowie fir das befjere

Mittelgebirge davor, das rothichedige, großgejtirnte Aind beftimmt, das fich auch im

weitlichen Landestheile vajch verbreitet; täglich bilden fich Stammherden, die Stall-

wirthichaft gewinnt von Tag zu Tag an Raum und überhaupt weicht die alte ungarische

Wirthichaft dem intenfiven Betrieb.

Auch das Bild der Schafzucht Hat fich in diefer Gegend geändert. Das Heine, flinfe,

immer hungrige, immer frefjende und doch jo fchwer mäftbare Merino vom Eleftoraltypus

ift jeltener geworden; erjt gewannen die mafjenhaften Negretti, neuerdings das fchwere

Merinojchaf von franzöfiichem Typus Naum in der Zitchtung umd breiten fich jchon

beträchtlich aus, bejonders bei den mittleren Grumdbefigern.

In den weitlichen Landestheilen haben fich jtellenweife die Thore der Schafftälle

auch jehon dem englijchen Fleifchichafe geöffnet und werden fonwohl die Cottswolds, ala

auch die Downjchafe von jchwererem Körper zu Kreuzungen benüßt, welche die Hervor-

bringung von Nusindividuen bezweden. Diefe Thätigfeit beiweift, daß der Landwirth in

diejer Gegend einen anderen Weg eingefchlagen hat; fein Zwed: ift jegt Intenfivität, ex

betrachtet al3 jeine Aufgabe den Erfah defjen, was er dem Boden durch die Production

entnommen hat, ein Bejtreben, dem die Nähe der Confumgebiete, fowie die Leichtigkeit des

Berfehrs jehr entgegenfommt.
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Wenn Jemand mit der Eifenbahn von Weften in unjer Vaterland fommt und die
March überjchreitet, erblickt ex in nordöftlicher Richtung von der Donau eine Bergfette,
die fih von da ohne Unterbrechung wieder bis zum Donau hinabzieht und mit diefem
Bogen das ganze Land bis zu den füdfichen Strichen hinab rings umfaßt. Diejes Gebirge
find die Karpathen, ihr Gebiet im Norden ift daS zweite Territorium, welches wir in
landwirthichaftlicher Hinficht ebenfalls gejondert zu betrachten haben.

Wir dirfen nicht behaupten, daß der Feldbau da im Allgemeinen der wichtigfte
Zweig der Urproduction fei. Einer jochen Behauptung könnten fo Manche und befonders
die Forftlente mit Recht widerjprechen; die Forfteultur ift da in der That von hoher
Wichtigkeit, und es ift zu bedauern, ja geradezu fchädfich, daß die Defiber gerade in den
Grenzeomitaten nicht die Forfteultur für wichtiger halten und vor allem Anderen mit
voller Energie betreiben.

‚In den reicheren Thälern der Mittel-Starpathen hat der Getreidebau noch Die
Oberhand und e8 wird ihm dort von Seite der Landwirthe noch größere Sorgfalt zutheil ;
Serfte und Klee haben fich noch nicht die ihnen gebührende Rolle erfämpft, und dabei find
auch die Ställe mit feinem folchen Material bevölfert, wie e3 dort mit dem meisten Nubßen
zu zlichten wäre,

sm gebirgigen Theile des Landes ift dies der allgemeine Zuftand; doch finden fich
hievon auch weentliche Abweichungen, die fich über weite Gebiete erftreden. Im Preß-
burger Comitat und im Norden der Comitate Neutra und Bars, im vomantifchen Waag-
thal, finden fich alle die oben erwähnten Anforderungen des Fortichritts ; der Landwirth
hält fich das Prineip des Sfeichgewichtes vor Augen, er producirt Schon mehr Futter und
trachtet, durch intenfive Behandlung auf einer Eleinen Fläche möglichft viel zu ernten,
Haus und Garten des Fleinen Griumdbefigers find wohl geordnet, feine Scheuer zeigt, daß
jein Fleiß nicht unfruchtbar gewejen, nur in feinem Stalle find die Thiere —mit Aus-
nahme der Pferde — noch nicht To beichaffen, daß fie das producirte Futter gehörig zu
verwerthen im Stande wären.

sn den Gebirgsgegenden, welche alpinen Charakter haben, fteht e8 jchon anders. In
den Comitaten Thurdez, Arva, Sohl und Liptau mußte man früher, ala e8 noch feine
Eijenbahn gab, die erforderliche Brotfrucht jelbft erzeugen, da der Transport dahin
Ihwer und thener war; daher ftrebte der Landwirth aus allen Kräften dahin, fo viel
Getreide einzubringen, als zur Dedung jeineg Hausbedarfes gehörte, und jo viel
Kartoffeln, als die Leute unter feinem Dache zu ihrer Nahrung bedurften, hatte er aber
nicht jo viel, fo hieß es eben darben. Er bepflanzte alfo den wenigen Aderboden am Suße
der Berge mit Brotfrüchten und Kartoffeln, während er an den etivag geneigteren Stellen
für jeine Kuh oder fein Pferd fo viel zu mähen juchte, als zum Überwintern ausreichen
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mochte; Überfuß aber fannte der Landwirth nie und nimmer, jo wenig wie fein Hausvolf

und Hausvieh; den Mangel, die Noth Fannten fie aber umjo genauer. Der Wohlhabendere

faufte, und kauft fich Schafe, läßt fie überfommern und melft fie, um fie im Herbft, wenn

fie fett geworden, zu verkaufen, oder, wenn fie nicht verfaufbar, zu Schlachten. Im Frühling

fönnen wir noch jegt melfbaren Schafherden begegnen, welche jenjeitS des Kiralyhägd

gefauft find, und von Bauern in breitfrämpigen Hüten dorther, oft jogar längs der

Eifenbahn zu Fuße, denn jo fommt es billiger zu ftehen, nordwärts getrieben werden.

Aus ihrer Milch werden der „Tätraer“ und Liptauer Topfenfäfe bereitet und der vielfach

beliebte mit grüner Ninde bededte Klensezer Käfe. Drunten im Thale fteht das Holzhaus

des Landwirthes. Am Ende des Hofes erhebt fich die Scheuer; Häufer und Scheuern

jtehen jo nahe beifammen, daß bei einer Feuersbrunft das ganze Dorf unrettbar verloren

ift. Das Feld ift theils mit Getreide: Korn, Gerfte, Hafer, theils mit Kartoffeln bejtanden;

Stlee, Wien und andere Zutterpflanzen jieht man jelten; hie und da erfreut ein Streifchen

Leinjaat das Auge. Dem BVBieh fieht man den Mangel der Futterproduction nur zu jehr

an, noch mehr aber zeigt fich dies an den ausgefogenen Hcern. Auf den Bergweiden oder

Alpen gibt e8 feine Sennereien; dort ift e8 nicht Sitte, die Weiden zu räumen und zu

düngen, damit Heu wachje und zu Schlimmen Zeiten ein Erjat fir die Weide vorhanden

jei; meift ift feine Sennhütte da und fein Stall, in dem die Thiere die Falte Nacht

zubringen könnten; darum weiden nur Jungvieh und Schafe oben im Gebirge. Die erften

Berjuche von Alpenwirthichaft find bis jeßt nur in den öftlichen Karpathen zu finden. Der

Wald war der Neichthum diefer Gegend, aber den Wald hat der Befiger verwüftet und

die Waldverwüftung macht fich jeßt auch jchon in der Landwirthichaft fühlbar; in einzelnen

Kreifen, 3. B. im CSaßaer Kreife des Trencsiner Comitats, beginnt dies nur zu augen-

fällig zu werden und e3 wäre ein Glück‘, wenn man diefen ganzen Kreis, wie nicht minder

den oberen Theil des Zempliner Comitates, wo der Boden jo arın ift, der Fichte überlaffen

wollte und der Landwirt) anderwärts ein ergiebigeres Terrain für feine Thätigfeit

juchen würde.

Bwifchen dem oberen Theile der Comitate Liptau und Saros liegt die Zips, deren

Bild fich wieder ganz anders darftellt. Die Häufer in den Dörfern find aus Stein gebaut

und recht geräumig, die Scheuern find groß und jelten leer, jedes Haus hat jeinen Garten

und der Zipfer Landwirth weiß, wenn auch nicht ohne Anftrengung, die Gartengewächie

für feine Familie zu erzielen. Die Acer find gut bebaut, Getreide und Kartoffeln wechieln

ab und dazwijchen feilt fich überall der Stlee ein, auch Wicen und Nüben finden ihren

Plab. Der Flachs wird jchon wichtig, was jeine ausgedehnte Cultur hinlänglich beweift. .

Die Pferde der Zipfer Landwirtde find befjer, ihr Vieh, wern auch feineswegs

tadellos, denn in feiner einzigen Gemeinde des Comitats ift eine Herde von gleichmäßigen



.425

Schlage zu finden, ift doch beffer genährt und gepflegt, als in den benachbarten Comitaten.

Hinfichtlich der Hevvorbringung eines gleichmäßigen Typus steht der gips nur das

Särojer Comitat voran, wo neueftens die ftrebfamen Grumdbefiger dem Sleinbauern in

diejer Nichtung ein gutes Beifpiel geben.

Auch die Öftliche Grenze ift, wie die nördliche, von einem Gebirgsrahmen ein-
geichlofjen; diejer umfängt das alte Siebenbürgen, das Heißt jenen Theil des Landes, den

wir „jenjeit3 des Kirälyhägs“ nennen. Der Rahmen ift überall felfig, die Berge find

 

   

 

 

Bigaya-Schaf.

hoch, es gibt jchneebedecte Gipfel, unterhalb deren fich fette Almen Hinftreeen, während
noch weiter unten die Abhänge mit Buchen- oder Nadelholzwäldern bedeckt find. Diefer
Landestheil hat auch in feinem Innern höhere Bergfetten, iiber die fich vorzügliche Alpen-
weiden hinziehen, doch gibt e3 auch welche, z.B. die Vergfette oberhalb Gyalu, deren
Alpenweiden nur noch zweiter Clafje genannt werden fünnen. Mit Ausnahme des Srenz-
gebirges und der erwähnten Bergfetten ift das übrige Gebiet diejes Landestheiles wellen-
förmig und enthält nım ftellenweije breitere Thäler, die man Niederungen nennt, wirkliche
Ebenen aber gibt e3 da nicht. Der Boden ift in den Thälern der Gebirge, etiva mit
Ausnahme jener in den Öyaluer Bergen, zum Iandwirthichaftlichen Betrieb jehr geeignet.
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Unter den Bewohnern des öftlichen Gvenzgebietes find in erfter Reihe die tüchtigen
Szekler zu nennen. Der Szefler wirthichaftet nicht nur im Thale, jondern auch droben auf

der Alpe; unten pflügt und jät er, auf der Alpe freilich ift der Ackerbau primitiv. Wenn

er nach einmaligem Adern die Saat ausgeftreut und als Egge eine abgehauene Fichte

darüber gezogen hat, ift er mit feiner Bearbeitung fertig und wartet mım die Ernte ab,

deren Ertrag auch in der Regel nur diejer Cultur entfpricht, das heißt dem Landwirth

meilt nur das Doppelte der Ausfaat einbringt.

Eine eigentliche rationelle Alpenwirthichaft hat es bisher nicht gegeben; die Alpen
wurden in der angegebenen Weife benütt oder dienten, wenn fie nicht aufgebrochen wurden,
den Kälbern als Sommerweide, oder wırden von den Fohlen und Schafen abgegraft. An
guten und ficheren Nachtherbergen fehlte e3 oben auf der Alpe auch, fo daß Nachts der
Wolf, Tags der Bär jeinen Zehnten von der Herde nahm, obgleich der Hirt fie mit
geladenem Gewehr hütete.

Das hier gezüchtete Schaf ift entweder dasjenige, das wir am beften das Zadelfchaf
der „mezöseg* (Hügelland in Siebenbürgen) nennen fünnen, oder das „Bigaya“-Schaf,
welches, da e3 ebenjo gut milcht wie jenes, auch ebenfo wohljchmedendes Fteifch gibt, und

Dabei feine filzige Mifchwolle, fondern gute reine Wolle producirt, wohl eine größere

Beachtung verdiente.

Das Schwein fpielt nur eine zweite Rolle und, wie vor Jahren diesfeits des
Kiralyhägd, jo züchtet man in Siebenbürgen an der Landesgrenze auch Heute nur
Schweine für den Hausbedarf, wobei e8 jogar vorfommt, daß man diefen durch Thiere

decdfen muß, die aus Numänien eingeführt werden.

Auf die Rindviehzucht wird indeß mehr Sorgfalt verwendet; der Szefler-Grenzer
jelbjt züchtet und zieht auf. Das Kalb fauft er drunten im Hügelland und treibt es, zum

fertigen Ochjen aufgezogen, nach Sächfisch-Negen, Maros-Väjärhely, Ubvarhely oder

Kerezztu zum Verkauf, „von wo e3 in ferne Lande verführt wird“.

ALS das Land in Züchtungsbezirke eingetheilt wurde, war Anfangs beabfichtigt, in

dev Gegend der öftlichen Grenzberge das dachsgrane Rind der Alpen zu verbreiten. Gerade

zu jener Zeit jedoch wurde gegen Aumänien die ftändige Grenzfperre für Wiederfäuer

eingeführt; um num Diefe leichter aufrecht zu erhalten und den Schmuggel dadurch, daf
diesjeitS eine von der grauen rumänischen, jowie von der weißen und rothen podolischen

abweichend gefärbte Nace gezüchtet wurde, befjer verhindern zu können, beftimmte man

für jene Gegend eine entjprechende, und zwar die Binzgauer vothichedige, von welcher in

jene Gegend während weniger Jahre Zuchtmaterial für vierundzwanzig Zuctitationen

eingeführt wurde. E3 fteht übrigens zu hoffen, daß, wenn die Bevölkerung auch Futter

baut und ihre Alpen zu cultiviren beginnt (worunter wir die nöthige Reinigung,
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Umpflanzung mit Bäumen und Düngung der befferen Theile verstehen), auf der verbefierten
Alpe die Züchtung diefer Race ebenfo gelingen werde, wie auf dem von Natur verwandten
Gebiete des Krafjo-Szörenyer Comitates.

Das Kleine Szekler Pferd, das fchon in alten Zeiten einen guten Nuf gehabt hat,
ift in Umgeftaltung begriffen. Im Ezifer Stuhl wird es vom Landivirth noch gehalten,
anderwärts aber tritt die Wirkung der größeren und foftbareren ftaatlichen Zuchthengite
Icon fichtlih in den Vordergrund und im Stalle jedes Geiftlichen, Hofrichter8 umd
Orumdbefigers fteht, wenn auch fein gut gepflegtes, aber ein gutes Pferd, das die alte
Race leicht vergefjen läßt. Die Befjerung ift entfchieden den aus dem föniglich ungarischen
Geftüt zu Fogaras hervorgegangenen Zuchthengften zu danken; dieje fünnten gar nirgends
an einen befjeren Ort gelangen, als in das Szefferland und überhaupt in die öftliche
Gebirgsgegend.

Das Staatsgeftüt in Fogaras wurde 1873 eingerichtet. Das Stammmaterial Dazu
fam theil3 von Lippiza, theils ift es Lippizaner Urjprungs; e8 wurden aber dahin auch
Pferde von Mezöhegyes verjegt, welche aus der Kreuzung von Lippizanern mit arabijchem
Blut hervorgegangen waren, und man beftrebt fich jebt, aus diefem einen gleichmäßigen,
conformen Stamm zu bilden. Das Geftit in Fogaras befteht aus 415 Stitef, worunter
106 Mutterjtuten. Die Fogarafer Pferde find vielleicht etwas gedrungener al3 die
Lippizaner; ihre Sefjelung ift beffer und fie geben diefen an Strammheit nicht viel nach.
Neuerdings beginnt das Publicum die Eigenfchaften diefer Pferde immer mehr zu
würdigen, was am beiten aus den Preifen hervorgeht, die man auf Berfteigerungen jelbft
für „Sogarafer Schimmel“ bezahlt. Und diefe Pferde verdienen in der That eine folche
Werthihägung. Auf der Budapefter Pferdeausftellung des Sahres 1885 fah man eine
aus „Plutos" Familie ftanmende Stute, welche, von einem ziemlich chiweren Reiter
geritten, in fieben Tagen von Fogaras nach Budapeft gekommen war, und in Schäßburg
haben wir eine Hufarenschwadron gefehen, welche großentheils mit Abfömmlingen von
Sogarafer Zuchthengiten beritten gemacht war, und wir fönnen verfichern, daß wir noch)
niemals befjere gejehen haben.

Sn der Nachbarjchaft des fleifigen, in feiner Kleinen Wirthichaft unermidlichen
Szekters wohnt der Csängs-Szefler, der fich von den anderen Szeklern in Tracht und
Beichäftigung unterfcheidet, da er mehr ein Hirtenleben führt und, wie eg jcheint, bei ihm
weder Mann noch Weib an der Gärtnerei bejonderen Gefallen findet. Der Esängd von
Hetfahr ijt Hauptfächlich Schafirt und zieht mit feiner Herde, welche auf der Alpe über-
jommert hat, big in die Dobrudfcha hinunter, um dort zu überwintern; jo weit ev aber
auch ziehen mag, die Wolle, die er ihr abgefchoren, gelangt ftet3 in die Hände des Kron-
ftädter Tuchmachers oder Wollwäfchers,
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Gehen wir weiter der Grenze entlang, jo find die jächfichen Gemeinden in Beitereze-
Nabod und deren fleiige Bewohner nicht nur der Erwähnung, fondern wegen ihrer
Ihätigfeit auch de3 Lobes werth. Die Häufer der Szöffer Gemeinde find Hein, aber
veinlich und in Ordnung gehalten; die Eleinere Scheuer beweift, daß dort die Wirthichaft,
der Grumdbefig der Einzelnen Hein ift und der Landwirth das zur Erhaltung feiner
yamilie Nothiwendige durch gefteigerte Arbeit erwerben muß. Darum geht der Szefler,
wenn er die Arbeit auf feinem Erbe beendigt hat, in die Walachei, neue Arbeit zu juchen,
oder weithin in die Fremde, mit „Weinwafjer“ (Sauerwafjer) oder Brettern zu Handeln.
Dagegen ijt der Befit des Sachfen größer und das ficht man ihm in Allem an. Der
Jächfische Landwirth wohnt in einem aus Badjteinen oder Stein gebauten, mit Dach-
ziegelm gebeciten großen Haufe, feine Ställe find geräumig, feine Scheuer ift groß umd
gleichfalls aus feftem Material gebaut. Das Wohnhaus hat nicht zwei, fondern mehrere
genfter gegen die Gaffe, doch gueft gewöhnlich mur dircch zwei Fenfter je ein Kind auf die
Vorübergehenden Hinaus. Die Feldarbeit beforgt oder leitet der Landivirth jelbit, ja
er greift mit an, wenn e8 notthut; die Fuhrmannsarbeit thut er jeldft, die Arbeit. zu Fuße
ein gemietheter Knecht. Er bebaut das Land recht gut und feine Saatift von lobenswerther
Reinheit, jo daß in diefer Hinficht unter den Landiwirthen jenjeits des Kirälyhägs nur
wenige fich mit dem Sachjen mefjen können. Ex hat Schweine und Schafe, wie fie im
Allgemeinen gezüchtet werden; feine Aindviehzucht, die ev vernachläffigt hatte, beginnt
neuerdings fich zu heben. Der Büffel Hat da jchon ein Züchtungsgebiet, ja man fann
jagen, daß jolche Büffel, wie an der füdfichen Landesgrenze, 3. B. in Fogaras, im ganzen

Lande nicht wieder zu finden find. Die Pferde der jächfischen Landwirthe find maffiver
und größer, al3 die der Szefler oder auch Rumänen, an Zähigfeit aber ftehen fie denen
der Szeffer nach. In den fächfiichen Gemeinden findet auch das jchwerere englische Halb-
blut feinen Plab. — Im Kronftädter Comitat hat neuerdings der Futteranbau einen
erfreulichen Aufihtwung genommen; der Klee gewinnt von Tag zu Tag an Raum und
dies ift auch der dortigen Viehzucht anzırmerfen.

Starke Factoren zur Beförderung einer vationellen Gebahrung find, neben der
 Empfänglichfeit der Landwirthe, unbedingt jene Aeerbaufchulen in Földvar, Biftrik umd
Mediajch, doch wird gleichzeitig auch mit Eifer gearbeitet, daß das Wort zu sleifch werde,
und darin bieten die Vorftände der Behörden, die fächfijche Univerfität und diea

alle Unterftügung.

In Fogaraz und Sz433-Scebes hat ich die Gartencultur auf dem Felde, befonders
die Zwiebelproduction eingebürgert und Wichtigkeit erlangt; jehr wichtig verjpricht ferner,
bejonders im Alutathal, dev Tabak zu werden, dem vermuthlich auch eine große Beliebtheit

als Cigarettentabaf bevorfteht.
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Die jüdliche Grenzgegend ift vomantifch und fan jowohl den Neijenden, als auch
den Jäger ergögen; der Landivirth jedoch, der wohlbebaute Üder, Ichönes Getreide, viel
gutes Futter und gut verwerthbares Vieh jucht, möge die Negojgegend verlaffen umd exit
nach Jahren dahin zurückkehren, wenn im Gefolge einer gebefjerten Alpenwirthchaft, wie
fie verfuchsweife im Heinen Mafjftabe ja schon beginnt, vielleicht auch drunten in den
Ihälern die Befferung in den übrigen Culturzweigen eintritt. i

„enes Gebiet de3 Landes jenfeits des Kiralyhägd, wo, wenn auch nicht Berg nach
Berg, doch Hügel um Hügel fich hebt, if die „Mezöfeg", eine ftein- und baumloje Hügel-
gegend von etwa 400.000 Kataftraljoch. In der Mezöjeg ift der Boden oft vorzüglich.
Hinfichttich jeiner chemijchen Beftandtheile, bejonders feines Humusreichthums, gehört er
den reichften Strecfen des Landes an, doch hat er gewifje phyfifalifche Eigenschaften, welche
bedingen, daß er mur bei jehr günftigen Witterungsverhältniffen eine gute Ernte gibt.
Wer in alizien die Gegend von Horodenfa befucht hat und auch die Mezöfeg fennt, kann
zwilchen beiden Landjtrichen kaum einen Unterjchied machen. Hier wie dort fieht er Hügel
aus schwarzem Lehmboden, auf einer weißen harten Unterlage, die indeß dort aus Gyp3
bejteht, während fie hier, befonders auf dem weftlichen Theile des Längsdurchmeferz,
durch Kochjalz gebildet wird, fo lange nicht diefe dem Autjchen unterworfenen Mezöfeger
Hügel fich in Bewegung feßen.

Die Dörfer find ziemlich groß, ihre Straßen jedoch jo bejchaffen, daß fie bei
trodenem Wetter die Räder gefährden, bei nafjem aber wegen des Elebrigen Bodens faum
gangbar find. Die Hänfer find recht anjehnlich; auf den meiften Höfen find Maisfpeicher
und Scheuer vorhanden; die Umgebung des Haufes wird aber nur in vereinzelten Fällen
durch Gärtnerei anziehend gemacht. Wie verjchieden find alfo in diefer Hinficht die Dörfer
der Mezöfeg von den Szefler Gemeinden! Selbft in den Fenftern erblickt man hier nur
jelten eine Blume.

Weizen, Korn und Mais bilden die Grundlage der Landiwirthichaft in der Mezöfeg;
auch Hafer trifft man ziemlich häufig, Gerfte jedoch nur in geringerer Ausdehnung,
Iporadifch wohl auch Naps. Die Cultur des Bodens ift beim Heinen Grundbefißer feine
bejondere, auch wird fie mit feinerlei Nettigkeit betrieben; doch wird die gute Bodencultur
auch durch die Zerftücelung der Güter behindert und ein bedeutenderer Aufihwung in
diefer Hinficht ift erft nach erfolgter Commaffirung zu erwarten.

Die Mitte der Mezöfeg ift nicht anmuthig; fie ftellt fich als eine Kette von Hügeln
dar, deren Lehnen hier und da umgebrochen find, an vielen Stellen aber Erdrutjchungen
zeigen. Die nicht umgebrochenen Theile find Hutweiden oder in den Thalgründen Wiefen.
Bäume, Wald, oder überhaupt Anpflanzungen fommen faum vor, dergleichen ift nur auf
den Gütern einiger fortgefchritteneren Befiber zu jehen; der größere Srumdbefiger läßt fich
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das Fenerungsmaterial von weither zuführen, während der Bauer es unter feinem Vieh

hervorholt, und der Fremde, der gegen Abend in eines diefer Dörfer fommt, merft an

dem Rauch, der fich um dieje Zeit niederjchlägt, alsbald, daß hier der gewonnene Dünger

nicht dem Acer zugute fommt, jondern den Ofen und Kochherd heizen muß.

Den Schab der Hügelgegenden jenjeit3 des Kiralyhags bilden auf den nicht

umgebrochenen Lehnen die Streden, welche fogenanntes „Heugras“ hervorbringen. Diefe

mäht der Landwirth ab, auf diefen weiden feine Thiere und nährt fich eine der beiten

Arten von Zugochjen in Europa.

Die Viehzucht ift für diefe Gegenden von großer Wichtigkeit; in neuerer Zeit trachtet

der Landivirth mit gejteigertem Eifer die VBerfäumnifje früherer Zeiten gutzumachen. Die

Negierung unterftügt die Landwirthe energisch in diefen Beftrebungen und hat, da die

bisherigen Übel Hauptjächlich aus dem Mangel an Zuchtftieren hervorgingen, in Torda die

Stierftation errichtet, aus der alljährlich anderthalbhundert junge Stiere in die Gemeinden

diefer Gegend gelangen; da nım das Material für die Station an den beiten Zuchtorten

angefauft wird, ann der Eleine Landwirth auch zu Thieren von beftem Blute gelangen,

die er zu günstigen Bedingungen erhält.

Die Viehzucht und befonders die Pflege der ungarifch-fiebenbürgischen Nace ift alfo

in diefer Gegend ein fehr wichtiger Zweig der Landwirthichaft; denn ganz entjchieden

werden da die werthvolfften md gefuchteften Zugochjen Ungarns gezogen, und außer der

Aufgabe, die Ertenfion diefer Zucht zu entwiceln, gilt e8 noch al3 Hauptziel der Land-

wirthe, die Aufzucht billiger zu machen und das Zuchtmaterial zu verbeffern.

Zur Entwiclung des landwirthichaftlichen Betriebes und mit ihr der Zucht bedarf

e3 jedoch der Beifpiele; der feine Landwirth richtet fich nur nach diefen, und es tft zu

hoffen, daß mit der Zeit die Staatsdomäne zu Koloz3 und die auf ihr betriebene Land-

wirthichaft nebft der dort gezüchteten Ainderherde fich zu folchen nachahmenswerthen

Beijpielen entwickeln werden.

Der Fremde, der zum erjtenmal in die Mezöjeg fommt, wundert fich, wie wenig

befriedigend, troß der aus diefer Gegend ftammenden guten Ochjen und der großen

verwendeten Arbeitskraft, die Cultur des Bodens ift. Man fieht da jechs, ja acht Zugochien

vor einen Pflug gefpannt und dennoch ift die Arbeit nicht tief genug; fieht man aber

näher zu, jo bemerft man, daß diefe pflügenden Thiere nicht fümmtlich Ochjfen, fondern

zum großen Theil Jungvieh find, und die jeichte Acerung, die fie zumwege bringen, mehr

zur Mbrichtung diefes Jungviehes dient, die tiefe und gute Durchaderung des Bodens

aljo nicht der Hauptziwedf der Arbeitift.

Auch die anderen Zweige der Viehzucht werden in dDiefer Gegend nicht vernachläffigt.

Gleich nach dem Hornvieh fommt bei dem größeren Grundbefiger das Pferd. So wie wir
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jagen fonnten, daß hier die beften Zugochjen zu Haufe find, fönnen wir auch conftatiren,
daß die hier erzielten Pferde Hinfichtlich der Sähigfeit Jedermann befriedigen fönnen; jchade
nur, daß davon nicht mehr vorhanden ift, ala man jebt noch jehen kann. Die Race des
alten fiebenbürgifchen Pferdes findet fi) mehr weder hier, noch weftlich von hier; das
vammsnafige, oft etwas hochbeinige, den Ipanifchen Charakter zeigende Material, welches
Viele loben, Andere tadeln, defjen Ausdauer aber Kedermann anerkennen mußte, exiftirt
nicht mehr; an feine Stelle ift bei dein Sroßgrundbefiger das englifche Halbblut getreten,
das, wenn e8 fich auch nicht mit befonderer Mafjivität entwidelt, doch in Hinficht auf
Strammpheit mehr bietet, als wo immer fonft. Die größten Fortichritte auf dem Gebiete
der Pferdezucht bemerft man im Szofnof-Dobofaer Komitat und diejelbe wird hier ohne
HBweifel durch das Dedzser Hengftdepot ebenfo jehr gefördert werden, wie dies in
Häromszef dank dem Sepfi-Szt. Györgyer Depot der Fall ift.

Die Schafzucht ift hier mehr in den Händen des Eleinen Landwirthes; die größeren
Herden werden in der Regel vom Grenzland herbeigetrieben, pflegen aber hier nur über-
winternde, richtiger wandernde Herden zu fein. Das Material der Schafzucht bildet
hauptfächlich das Zadeljchaf, das Bigayafchaf ift nur in den Herden jener rumänifchen
oder Csängd-Schäfer zu finden, die hierher in die Mezöfeg nur kommen, um Weiden
zu pachten,

Die Schweinezucht hat in diejer Gegend neueftens fchöne Fortjchritte gemacht; e3
gibt jehr gejchätte Herden, welche auf dem Centralmarft des Landes, in Steinbruch, unter
den fraushaarigen Fettjchtweinen Ichon jeßt eine hervorragende Stelle einnehmen.

Diefe flüchtig aufgezählten Momente find Jämmtlich Beweife für die Ausbreitung
der Fachfenntniß und daher auch für die erjprießliche Thätigfeit des landwirthichaftlichen
Suftituts zu Kolozs-Monoftor. Sie beweifen aber auch, daß jenfeits des Kiralyhägs die
Sactoren für den möglichen Fortfchritt vorhanden find, und, jobald mm exft die zerftreuten
Befistheile gruppirt find, das heift die Commaffirung erfolgt ift, fich gewiß mit großem
Erfolg geltend machen werden. Und daß dies in der That eintreffen wird, dafür bitrgen der
gute Wille des Tandwirthichaftlichen Bublicums, die unermidliche Thätigfeit der Leitenden
Männer und der Einfluß des waceren landwirthichaftlichen Vereines von Siebenbürgen,
der fich fo thatkräftig bemüht, die Sandwirthichaft ihrer Blüte entgegenzuführen.

Kehren wir jedoch nach diefer Umfchau in die Landestheile diesjeits des Kiralyhägd
zurüc, um hier den Nundgang zu beenden. Koloz3 war jener Ort am Rande der Mezöfeg,
den wir erwähnt haben, ex jei der Ausgangspunkt für unfere Rückkehr. Befteigen wir zum
Beifpiel in Kolozs-Rara die Eifenbahn, die von Apahida aus eine Wendung gegen
Klaufenburg hin macht. An Leterem Orte verweilet der Zug mr wenige Minuten, fonft
möchten wir wohl einen Blic in die Höfe der Landwirthe in den Vorftädten Maufenburgs
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werfen, wo Arbeitsliebe und Strebjamfeit heimifch find und von wo aus der Markt von

 Klaujenburg jo veichlich mit Gartenproducten und Milch verjorgt wird. Aber der Zug geht

ab und entführt ung über Nadas nach Banffy-Hunyad, das gleichfalls ein ftrebfames Wolf

bewohnt, unter ernftlichem Kampf um feine Landwirthichaft, wegen der hohen Lage des

Ortes. Bon hier an jenkt fi die Bahn, immer der Körds entlang, und hätten Art und

Ziege nicht gar fo arge Spuren an den Wäldern zurickgelaffen, könnten wir jagen, fie

durchjchneide eine liebliche Gegend.

Plöslich gelangen wir ducch eine enge Pforte hinaus und vor ung liegt ein breites

Thal entfaltet; gegenüber zeigt fich das Rez-(Kupfer-JGebirge und unter unjeren Augen

liegt Clesd, berühmt durch feinen Kalk, der weithin ins Flachland ausgeführt wird. Der

Boden ift hier ein ziemlich Falter Thon, nicht reich an Humus und nicht durchläffig,

infolge defjen der Pflanzenbau hier feine Leichte Sache genannt werden fan. während die

Schafzucht dafelbft wegen der Egelfranfheit jozufagen unmöglich ift. Die Weide ift ziemlich

reich, der weiße Klee überall vorhanden, und da die Hornvieh- und Schweinezucht mehr

Erfolg bieten, wendet fich der Landwirth Lieber diefen Zweigen zu. Die Gegend ift indeffen

ihön; rechts und LinfS erheben fich anmuthige Higelveihen, im Hintergrumde zeigt fich ein

hohes Gebirge und im Thale jelbft find überall Wälder vorhanden, welche Schöne Auen bilden,

die Eintönigfeit der Linien angenehm unterbrechen und durch die gute Entwicklung ihrer

Bäume beweifen, daß der Untergrund auf jeden Fall der Eichencultur günftig fein muß.

Bwifchen den Auen treffen wir Dörfer, welche von Rumänen bewohnt find, und

wir glauben, daß der Bergbewohner gewiß mit neidifchen Augen auf dieje herabfieht. Es

ift wahr, daß die hier Lebenden Aumänen jchon befjer wirthichaften, als die der Gegend

von NAezbanya oder Belenyes, doch ift ihr Acderbau noch lange nicht befriedigend, die

Pflanzencultur primitiv, die Zutterbereitung nicht jorgfältig genug. Das Hauptgewächs

ift dev Mais; diefer bildet die Grundlage für die Eriftenz des Volfes, er ift deffen Brod-

frucht, aus defjen Mehl die Hauswirthin eine Gattung von Brod bereitet, die man fchon

mehrere Generationen hindurch gegefjen und auf diefe Art fich angewöhnt haben muß,

wenn man von ihrem Genuß nicht die Schädlichiten Folgen verjpüren joll. Ein wichtiges

Sulturgewächs ift hier noch die Bohne, welche fich zu einem guten Ausfuhrartifel entwiceln

fönnte, wenn jeder Landwirth, oder vielmehr die Landwirthe jedes Dorfes immer nur

die nämliche Sorte bauen würden. Was der Landwirth diefer Gegend jehr gut bejorgt,

das ift die Wartung und Nubung des Viehes, die er ganz rationell betreibt; er betrachtet

eben fein Zugvieh als ein Capital, welche durch Pflege vermehrt wird.

Der Zug überjchreitet num die Körösbrüde; vechts erhebt fich, mit Weingärten

bedeckt, die Schon erwähnte Hügelveihe und Kinfs dehnt fich die „große Ebene“ aus, deren

Schlußpunft Großwardein bildet; vor uns liegt alfo „die endloje Fläche des Alföld“.
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Was läßt fich von der abjoluten Flachheit jagen, von „diefem Stüce Nichts", wie

der Bewohner des Hochlandes e8 zu nennen pflegt? Ein Berg, eine abwechslungsreich

geformte, durch verjchiedenartige Linien gebrochene Gegend prägt fich gewiß unferem

Gedächtniß ein; nicht jo die Ebene, deren Charafterzug die am Horizonte endende gerade

Linie ift. Der Anblid der großen Ebene kann nur eine Stimmung erweden, eine angenehme

oder unangenehme; ift die Empfindung nicht unangenehm, fo fällt dem Landwirth, der

fie betrachtet, fofort nur ein, wie gern er diefen Boden mit feinem Pflug aufreißen und

fich fo diefe Durelle des Wohlftandes eröffnen würde. Wenn dem Betrachter beim Anblic

diefer Gegend auch noch einfällt, wie jchön e8 wäre, auf dem Niücken eines guten Pferdes,

hinter den Windhunden drein, oder dort, wo dergleichen noch vorhanden ift, auf dem

grünen Nafen der Bußta einen herzerfrifchenden Galopp zu thun, umd wenn er überdies

bedenkt, daß der Mensch fich hier im Winter gar häufig auf das Pferd und zwar auf deffen

Niüden, al3 einziges Verfehrsmittel angewiefen fieht, da die Kunft, fachmännijch geficherte

Straßen anzulegen, mr ftellenweije bi8 hierher gedrungen ift, die Wege den fteinernen

Belag, der die Möglichkeit der Communication fichert, noch entbehren und dergeftalt

bejchaffen find, daß nur ein Pferd, welches „Ineten Fan“, auf ihnen vorwärts kommt,

wobei itberdies Feine Steinfäulen die Entfernungen bezeichnen und oft nır Spuren den

Weg weifen, während das Übrige dem Iuftinet des Kutfchers überlaffen bleibt, — wenn,

wie gejagt, der Mangel an guten Straßen und die Plattheit, Einförmigfeit der Gegend

Einen nicht abjchreden, hierher zu fommen, und wenn ihn auch die fonftigen Übelftände,

die ab und zu gar lältig fallen, nicht zurücjcheuchen, — dann mag immerhin auch der

Sremdling fommen und fein Zelt auffchlagen, denn gar bald wird ihm das Alföld ein

geliebte Heim geworden fein. — Der Adersmann wünfcht fi immer einen flachen,

humusreichen, tiefen Boden, einen jolchen jucht er und beneidet den, der ihn befigt; um

einen jolchen hat vielleicht jeinerzeit das magyarifche Volf feinen Gott angefleht, da es

noch in gebirgiger Gegend haufte, und als fein Flehen erhört und das AlföLd fein geworden

war, hat e8 die Ebene lieben gelernt, an die e& heute fo viele und theure Erinnerungen

fnüpfen. — Da liegt e& vor ung, das bräunlich-[chwarze, von etlichen Sandinjeln unter-

brochene Meer von Erde, in welchem nicht der Sturm, fondern der Pflug die Furchen

zieht, — das Meer, defjen Schoß die landwirthichaftliche Kraft Ungarns in fich birgt.

Das Alföld, der Grund des hier vor Zeiten beftandenen LöR-Meeres, beginnt bei den

Ausläufern der Karpathen und endet an der Bergkette längs der unteren Donau. Diefer

Flächenraum beträgt, wenn wir das ganze große Beden nehmen, ungefähr 1.700 Quadrat-

meilen oder 17 Millionen Zoch. Ein danfbares Gebiet, wenn wir es cultiviren md

Geduld haben. Zuweilen läßt e8 durch feinen Überfluß merken, daß feine Bevölkerung nicht

auzreicht, zuweilen aber ftellt fich, befonders bei dem Viehzüchter, auch der Mangel ein.
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Wenn ein Fremder das ALL in feiner gefegneten Stunde erblickt, wird er gewiß
jagen: „Da ift e8 freilich leicht ein Herr zu fein“; ein wogendes Meer von Ühren, fo
weit das Auge reicht, fürmliche Waldungen von Mais, Lucernefelder, in denen man big
zum Gürtel watet, Tabafblätter von Armeslänge, — aber leider hat die Medaille auch
ihre Kehrfeite. Wir haben den fchlechten Zuftand der Strafen Ion berührt; tagereifen-
weit Hat man den Kies für die Straßen zu fuchen; beim Bau fehlt es an Sand; aber e8
melden fich ja noch weit fehwwerere Übelftände. Wir verfuchen einen Brunnen zu graben;
an zwei oder drei Stellen ift die Exrdarbeit gethan, aber e8 zeigt fich fein Waffer, an einer
vierten Stelle freilich findet man fehönes, Klares Wafjer, aber e8 ift wegen feines
Geichmads nicht trinfbar; endlich findet der Suchende Waffer, da8 zwar nicht rein, doch
wohljchmecendes „blondes Waffer“ ift, gar verdächtig fr das Auge eines an Fryftall-
helles Gebirgswafjer gewöhnten Menfchen, dem Alfötdbewohner aber bochwillfonmmen, da
er gerade deffen Trübheit als Zeichen der Güte betrachtet. Gutes, erfriichendes Wafjer ift
aljo eine Seltenheit auf diefer großen Ebene, und doch ift 3 ein fo brennendes Bedürfniß,
bejonder3 wenn im Sommer das Thermometer bis auf 38°5 Grad Celfius fteigt, fo daß
der fandwirthichaftliche Arbeiter aus der Fremde diejen Mangel geradezu als eine
Salamität empfindet.

Wir haben das eine Extrem der Temperatur, die Hite des Sommers erwähnt; das
andere ift die große Kälte im Winter, Dazu fommen in jeder Jahreszeit die großen
Schwankungen der Temperatur, welche beim Menjchen, wie beim Thiere die Abhärtung
gegen alle Launen der Witterung vorausfegen. Wie um die Temperatur, fo fteht e3 auch
um die Niederichläge. Daß diejelben größtentgeils in die Wintermonate, eventuell in den
Suni fallen, ift der Landwirthichaft feineswegs jehr dienlich. Jener gewiffe ftille Land-
regen im Mai, den nach einer befannten Anekdote der Richter von Kaba fi werthvoller
als die ganze Wiener Schabfammer erffärte, bleibt nur allzuoft ein frommer Wunsch und
weit öfter herrfcht fein Gegenfat, eine Trodendeit, die zur Verzweiflung bringt. Da
fommen dann über das Mföld Dürve, Hibe, ermattende Winde; ohne Frühling ift
plöglich der Sommer da, deffen Glut alles entfräftet, der Ihwarze Humusboden vergeht
vor Durft und jperrt taufend Mänler auf, indem er in Haftertiefen Sprüngen aug-
einanderklafft; dort, two der Rafen grünen follte, wird er diter und roth.

Der Landwirth jchaut des Morgens nach der aufgehenden, des Abends nach der
untergehenden Sonne, ob nicht vielleicht Regen verheigende Wolfen fie verfchleiern; aber
der Hinmel bewahrt fein gleichförmig lächelndes Blau und bringt mit feiner monatelang
andauernden unveränderlichen Schönheit alles zur Verzweiflung; immer heftiger ditrftet
die arme Erde und der jchöne ftrahlende Himmel will diefen Niefendurft nicht löjchen.
Endlich naht der heißerjehnte Augenblick; im Südoften hebt fich mit jpißenartig gezadten

23 *
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Rändern ein Nebelfchleier, der fich immer dichter webt; exft ift er weißlich gefärbt, bald

aber bleigrau md mit Wolfenflumpen gefprenfelt, die fich immer höher heben. Tiefe

Stille lagert ich über die Puszta; der Csikös der Hortobägy treibt feine Pferde aus dem

„Borjös“ heraus und in die Hürde neben feiner Hütte hinein, auch die übrigen Hirten
(enfen ihre Herden entiweder an die Hütte hin, im der fie fich fehitgen, wenn fie fich nicht

etwa den Szür um den Hal hängen, die Hutfrempe tief herabftülpen md fo, dicht bei

ihrer Herde, den Negen erwarten. Die Wolfen haben den Zenith überfchritten und jebt

durchzudt fie der erfte Blig; in rafchem Laufe fegt der Wind den Staub iiber die Ebene
hin und Hinter ihm fehießt der Plasregen hernieder auf das Alföld; aber der Hirt freut
fich, daß ev naß wird, denn num wird e3 ja wieder gute Weide geben, und nicht minder

der Landwirth, denn nun bleibt feiner Arbeit der Segen nicht aus.

Sp ausdauernd fich der Himmel über dem AlfLd im heiteren Zuftande zeigt, indem

er wochenlang das nämliche, Lächelmde, blaue Gewölbe bildet, ebenfo beftändig pflegt auch

der Regen zufein, wenn er einmal an die Reihe kommt. Bei vegnerifchem Wetter Schwinden

die Sprünge des Erdreichs, die Flachmublden füllen fich mit Waffer, auf der Landftraße

gleitet daS Wagenrad nicht jowohl auf feinen Felgen, als auf feiner Nabe dahin; nicht

mehr die „Tochter der Wellen“, die Zauberin Fata Morgana (Delibab) jpiegelt dem

Wanderer das Waffer vor, denn e3 entjtehen wirkliche Teiche, die „Innenwäffer” mehren

ich und auch das Grundwaffer bricht da umd dort zu Tage. Haben dann in folchen

geitläuften die Schneefchmelze oder Negengüfje im Gebirge die ftillen Flüffe der großen

Ebene angefchweltt, jo ift deren Bett gefüllt, ja fie unterwaschen fogar die zu ihrer

Bändigung angelegten Schugdämme, fie „Drücken den Deich”, diefer beginnt dem Siefer-

wafjer zu weichen, er fann nicht mehr widerftehen, er bricht. Wenn fo die Theiß oder

Körds, die Maros oder Temes die Dämme durchbrechen, welche ihren Lauf regeln, wennfie

ihre Schranfen hinwegschwenmen, dann verbreitet fich weithin ihr Gewäffer und an vielen

Stellen wird das Alföld zum Meer. Da kann dann der dırftige Alföldboden fich jatt

trinken; aber die Fluth bedeckt auch dem Landwirth die Früchte feiner mithfeligen Arbeit,

welche unter den jchlammigen Wellen zugrunde gehen. Der Landwirth im Alföld fieht das

mit einer Art gleichgiltiger Ruhe an, indem er fich jagt: das find die Dornen, die Nofen

de3 Erfolges werden mir jchon wieder blühen. Und fie blühen in der That; der Ertrag eines

günftigen Jahres macht Vieles wieder gut, zwei folche Jahre heilen die Wunden, geben

Kraft zu neuer Arbeit, ftählen die Ausdauer des Landwirthes, und von diefer Ausdauer

hängt es ja ab, daß er auf diefem Boden im Kampf ums Dafein Sieger bleibe.

©p ift alfo die große Ebene Ungarns bejchaffen, auf welcher der Kern des

Magyarenthumg zu Haufe ift. Wenn die landfchaftliche Schönheit in Abtwechshung befteht,

jo it fie da Fam zu finden. Beinahe itberall bietet das Alföld den nämlichen Anblid, und
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hat einmal der Reifende dieje große Scheibe an welcher Stelle immer genau in Augenschein
genommen, jo hat er fie auch in allen ihren Theilen gejehen und fich ein allgemeines Bild
diejes für Ungarn jo wichtigen Gebietes gemacht.

Unfere furze Skizze zeigt, daß im AUFL der Mangel an Straßen und überhaupt
die Schwierigfeit de3 Verfehrs während eines großen Theile des Jahres, ferner die
flimatijchen Verhältniffe, die fich in Ertremen bewegen, das Fehlen der arbeitenden
Hände, die Hinderniffe der Futterproduction, die Unficherheit der Hutweiden u. j. w.,
wenn auch nicht jede Art von landiwirthichaftlicher Induftrie, doch die Entwicklung der
Sntenfivität troß des guten Bodens jehr erjchweren, jo daß diefelbe nu dort gelingt, wo

 

Adersmann.

der Landwirth über völlige Sachfenntniß und das gehörige Capital verfügt umd auch den
eijernen Willen Hat, die Schwierigkeiten, die fich ihm entgegenftellen, zu befämpfen.

Der landwirthichaftliche Betrieb in folchen Grenzen, wo «8 feine Tanya- (Gehöft-)
Wirthichaft gibt, ift jowohl bei dem Kleingrumdbefiger, als auch bei dem größeren, aber
nicht mit Capital verjehenen Befier, oder dem Tozufagen Lotterie jpielenden Pächter
entjchieden exrtenfiv. Die Kleinbauern betreiben an den ebenerwähnten Orten noch die
Dreifelderwirthichaft; an vielen Ortenift noch die reine Brache gebräuchlich und da steht
die Viehzucht gewöhnlich auf befferem Fuße; anderwärts, wo e8 feine Gehöftwirthfchaft
gibt, nimmt der Mais die Brache in Beichlag und der Weizen wird — in der Regel ohne
gehörige Bearbeitung — in das Maisjtoppelfeld gefät, weßhalb denn fein Erträgniß
weder nad) Qualität, noch nad) Quantität der auch jegt noch vorhandenen Extrags-
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fähigkeit des Bodens entipricht. Wie lange aber wird die Ertragsfähigfeit noch vorhanden

fein? Der Landwirth treibt in diefen riefigen, nicht commaffirten Feldbezirken feine

Dreifelderwirthfchaft mehr und hält auch Feine Brache ein, daher hat jein Viehjtand

abgenommen, der bis zum Freiwerden der Stoppelfelder auf der Gemeinweide vegetirt,

auch auf dem Stoppelfeld felten zunimmt und daher in jchwacher Condition zum Über-

wintern gelangt. Erholen fich aber die Thiere etwa im Winter von diefem Sommer?

Gar jelten tft dies der Fall; diefe Landwirthe erzeugen wenig gutes Futter, natürliche

Wiefen haben fie feine und fo nährt fich ihr Vieh kiimmerlich von Spreu und Mais-

ftengeln, gutes Futter befommen nur die Pferde, und deshalb pflegt das Hornvieh zu

Ende des Winters fich in fchlechtem Nährzuftand zu befinden.

Der fremde Landwirth mag fragen, wie denn aljo zum Beifpiel in den Comitaten

Torontäl und Temes, wo e3 feine Eleinen Gehöftwirthichaften gibt, gedüngt werde? Man

düngt den an dag Dorf oder an die Stadt ftoßenden Theil der Gemarkung, was aber den

Neft betrifft, „mag ihn der Vogel düngen, der fich auf den Kamm der Zurche niederläßt".

Und doch ift die Nothwendigfeit des Düngers auch) dort fehon fühlbar geworden, In diejen

gehöftlofen Gemarkungenift auch die Cultur Eoftjpielig; entweder muder Landwirt) von

feinem Dorfe tagtäglich meilenweit fahren, bis er nur zur Arbeit auf diejem oder jenem

Stick feines Befisthums gelangt, oder er muß mit Futter, Vieh und Geräth förmlich

überfiedeln, bi8 die Arbeit gethan ift. Diejen Übelftänden fan nur die Commaffirung

abhelfen, deren allgemeine Durchführung gerade aus diefem Grunde jo wünjchenswert)

ericheint.

Die glücklichen Bezirke des Alföld find jene, in deren Gemarkung e8 jchon Faft

auf jedem Befite Gehöfte gibt, und zu diefen werden auch diejenigen zu zählen fein, in

denen, dank der Durchführung der Commaffirung, Gehöfte gebaut werden können und

auch werden.

Die Gehöfte auf der großen Ebene verjchönern unleugbar die Landjchaft und find

überdies von unendlichem Nuten. Wenigftens fan der Landwirthichaft treibende Eigen-

thümer während der Arbeitszeit da leben und arbeiten, fit ftet3 auf feinem Erbe, fann

fein Vieh, das er unter den Augen hat, befjer pflegen, feiner Saat beifer warten, da auch)

feine Kinder dem Zäten des Unfrauts obliegen; er producirt Futter, fein Hornvieh fan

den größeren Theil des Sommers an der Krippe ftehen, und fo wird e8 nicht an Stoff fehlen

zur Verbefjerung des Bodens. Aber der Gehöftwirth wird au) jehon Gärtnerei treiben

und Bäume ziehen, mit denen er feine „Tanya“ umpflanzt, und jolche „umpflangte

Tanyas“ unterbrechen gleich jchönen Blumenfträußen die Einförmigfeit dev Ebene.

Auf der Tanya hat der Landwirt fein Gefinde, der Tanyafnecht tdut die Winter:

arbeit, füttert und wartet dag draußen verbliebene einfame Vieh und die Ochjen, tut alle
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Arbeit, die im Winter auf der Tanya vorkommt; der Eigenthümer kommt nur zeitweilig
hinaus, um den Tanyafnecht zu überwachen, die Thiere zu befichtigen und — auf ein
Weilchen dem ftädtifchen Getriebe zu entrinnen. Im Frühjahr bezieht auch er die Tanya
und beginnt, jobald der Boden den Pflug annimmt, adern zu lafjen, während er jelbjt
den weiten Hemdärmel feines rechten Armes aufjtreift, fich das Saattuch um den Hals
hängt und die Saat in den Boden hineinftreut, indem er Gott um feinen Segen dazu
bittet. Dann bleibt er bi8 zum Herbft, bis nicht die Stoppelfelder aufgeadert find,
draußen und geht mır Sonntags zur Stadt, um auf dem Nathhaufe zu erfahren, was es
Neues gibt und um fich im Laden mit „etwas Dem und Jenem“ zu versehen. Auch das
Eheweib des guten Gehöftwirthes bleibt nicht im Orte figen; fie gibt es nicht zu, daß ihr
Mann draußen nur vom „Kalten“ zehre; fie zieht mit hinaus, zieht das viele Geflügel
auf, bäckt, Focht für Zamilie, Taglöhner und Schnitter, und ift die Sparmeifterin, welche
die Kammer für den Winter füllt. Die Gebäude auf der Tanya find fehr einfach: ein
Wohnhaus für den Eigenthümer, darin Stube, Kirche und Kammer, in welcher auch das
Getreide unterzubringen ift, eine Stube für den Tanyafnecht, ein Stall mit Scheuer, der
Schweinefoben und eine Feine Scheuertenne, wohin er feine Producte zufammentragen
läßt, die ja auc) die Grundlage der Eriftenz eines Tanyawirthes bilden.

Der Ktleingrumdbefiger auf der großen Ebene ift dermalen noch, ob num der Bezirk
commafjirt jei oder nicht, iiberwiegend Getreideproducent umd die Biehzucht fteht damit
nur ausnahmsweife in einer Neihe oder tritt, noch feltener, in den Bordergrund. Bei
diefen Befigern find Weizen und Mais die Hauptjache und daher find die wichtigften
geitpunfte der Landiwirthichaft die Cultur des Weizens und des Maifes, die Ernte und
zulegt daS Maisbrechen. Anı meiften häuft fich die Arbeit zur Erntezeit und bei guter
Sehlung find ihr auch die Alföldbewohner, obgleich ihre Arbeitsfähigfeit ungewöhnlich
ift und ihre QTagesarbeit während der Ernte fechzehn Stunden dauert, feineswegs
gewachjen, jo daß fie Aushilfsfräfte brauchen und folche aus dem Oberland beziehen. In
guten Jahren verdient der Erntearbeiter während der Ernte mit einem Garbenbinder die
Brodfrucht auf ein Jahr für fich und feine ganze Familie; deßhalb widmet der Arbeiter
diefer Bejchäftigung fo große Aufmerkfamteit und deghalb ift die Exnte fo wichtig für den
Grundbefiger. Aber der Alföldfchnitter arbeitet auch eifrig genug; jcheint der Mond, fo
flingt die Senfe die ganze Nacht in der reifen Frucht und vafch wachjen die langen Reihen
der Kreuze oder „Mandeln“, vajch erheben fich an vielen Stellen die „Hoder“, und bis
der Hafer aufgebunden ift, ift auch fchon von der Winterung dem Schnitter fein Antheil
gegeben und das Einführen beginnt.

Der Landwirt) des Alföld führt in feine Scheume ein, denn er hat feine, fordern
legt in Fehmen oder Triften auf, und nach der Befchaffenheit der Fehmen fann man
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meifteng auc) den Landiirth beurtheilen. Den Erntewwagen richtig zu beladen ift der Stolz
de3 Gropfnechts, den Fchmen richtig anzulegen der Stolz des Landwirthg; in den Fehmen
viel Hineinzubringen ift fein Wunfch, der Lohn feiner mühjeligen Arbeit. Und wenn dann
die Fehmen daftehen, welche beim Mleingrundbefiger fürzer und niedriger ausfallen, dann
beftrebt er fich, die Körner des eingeführten Getreides zu erhalten; ex jchürft Die Oberfläche
des Bodens auf, bejprengt fie mit Wajjer, beftret fie mit Spreu, läßt fie dircch feine
Pferde recht feft ftampfen und ftellt auf diefe Weife den Tretplaß her. Bald geht e3 nım

 

    

 

ans Treten, und jo wie das Pferd geruht Hat, während der Landwirt einbrachte, Legt
fich jet diefer in den Schatten am Fuße des Fehmens, während fein Sunge mit den
Pferden das Getreide auf der Terme austreten läßt, und erhebt fich erft wieder, wenn man
umlegen und dann das Stroh in Schober, den Bruch und fpäter die Spreu in Wind-
haufen Schichten muß.

Der größere Landwirth läßt nicht mehr treten, jondern drifcht; iiber 5.000 Dampf-
dreichmafchinen, nahezu ebenfo viele Goppel- md eine ehr beträchtliche Zahl von
Handdreichmafchinen bejorgen diefe Arbeit, welche der Landwirth nicht wenig beeilt,
erjtensum jein Product jo rajch als möglich auf den Markt zu bringen, und dann um vor
Eintritt der jehlechten Witterung das Korn auf dem Schüttboden, das Stroh im Schober
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zu haben; auch) eilt er, um beim Maisbrechen, welches jehr viele Hände befchäftigt, für den
Drufch womöglich Feine Taglöhner mehr zu brauchen.

Alle diefe Arbeiten Lafjen fich in commafjirten Bezirken leichter, mit weniger Sorge
und geringerem Berhuft ausführen, verunfachen aber fehr beträchtliche Schwierigkeiten, wo

da3 Getreide meilenweit gefahren werden muß und das Heimbringen des Maijes den
Landwirth zu jpät an die Herbftansjaat gelangen läßt, jo daß er, wenn mittlerweile die
Straßen grundlos geworden, fein Zugvieh zugrunde richtet und feine Äcker für die

Srühlingsjaat nicht mehr genügend beftellen Fann.

Der Gejchäftsbetrieb des capitalsfräftigen Großgrundbefigers, aber auch jchon des
fleineven Tanyabefigers,ift jet nicht mehr fo extenfiv; beide gebenfich Mühe, die Statif
zu erhalten und auch der lehtere Hält es bereits für feine unabweistiche Pflicht, dem Boden

dag zur erjegen, was ihm durch die Production entzogen worden.

Unter den Handelspflangen find auf der ganzen großen Ebene zwei von befonderer
Wichtigkeit: der Hanf und der Tabak, Zur Dedfung des Hausbedarfes bauen die Mein-
befiger überall im Lande Hanf, fir den Handel aber, befonderz für die Ausfuhr, nur die
Comitate Bäcs-Bodrog und allenfall® Torontäl in erwähnenswerthem Maße. Der Hanf
aus der Bäcsfa wird wegen feiner Länge und Zähigfeit von den Seilern bejonders

gejhäßt; auch für andere Artikel taugt er, bei denen jedoch die Jute unferem heimifchen
Hanf ftarfe Concurrenz macht, jo daß er einem großen Druek unterliegt und feine

Production im Großen auf wejentliche Hindernifje ftößt. Ein wichtigeres Gewächs ift der

Zabaf, defjen Broductionzbereich im Lande zwijchen 85.000 und 94.000 Joch jchwantt;
jo waren im Jahre 1887 93.179 Cataftraljod) im Lande mit Tabak bepflanzt. Einen Theil
diejes Flächenraumes bebauen die größeren Befiger und Pächter, auf dem Neft bauen die

Sleinbefiger ihren Tabaf.

Der größere Befiger läßt feinen Tabak durch fogenannte Gärtner cultiviren, die er

mit Wohnung und Nahrung verfieht; die Koften Hiefür gelten bis zur Einlöfung des

Productes durch das rar als Vorjchuß. Der Gärtner übernimmt, im Verhältniß zur

Größe und Arbeitskraft jeiner Familie, die Cultivirung eines Terraing von drei bis fünf

oh. In guten Jahren ift der Nußen des auf Halbpart producivenden Landwirthes

befriedigend, böje Jahre aber, obgleich fie auch den Gärtner berühren, treffen den Befiger

am härtejten.

Der Kleinbefiger baut den Tabak auf Fleinerem Flächenraum und trocnet ihn unter

dem Bordach. Selten bildet bei ihm der Tabat das Hauptproduct. Stellenweije bringt er

zur Einlöfung ein gutes Gewächs, und die „Sartenblätter“, welche hauptfächlich von

Kleinbefigern und Gartenbauern geliefert werden, pflegen werthvoll zu fein. Der Tabak

wäre bejonders fir Kleinbefiger von großer Wichtigkeit. Aus vielen Gegenden fönnten fie
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ein jehr gutes Product liefern; wenn fie fich die für Production und Manipulation
nöthige Sachfenntniß aneignen umd fich den Anforderungen .entjprechend einrichten
wiirden, aber auch gewifjen verführerifchen Mifbräuchen zu widerftehen vermöchten, fünnten

 »

Esifds auf der Hortobägy.

fie in exfter Reihe diefen Productionszweig in die Hand nehmen. Die hervorragendften

Productionsbezirfe des ganzen Alföld find die von Debrezin, C3aba und Szegedin; die

Mufterftation des lehteren Bezirkes Hat eine jehr wichtige Aufgabe zu erfüllen.

Der Großgrumdbefig it an vielen Orten der großen Ebene muftergiltig adminiftrirt

und zeigt, im Hinblie auf die Extreme, in denen fich das Alföldflima bewegt, die unter

den obwaltenden Umftänden größtmögliche Intenfität. Wie weit man auf diefem Wege
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gehen Fann umd darf, dafür gibt e8 zahlreiche nachahmenswerthe Beifpiele. So die herrliche
Mägdeser Bejigung des Grafen Alois Kärolyi, dann Kigyds, die große Befigung des
Srafen Friedrich Wencheim, die Kig-Iender Befigung des Exzherzogs Iofef, die Domänen
von Otvenes, Mezöhegyes und andere. Da Mezöhegyes jo recht in der Mitte des Alföld
liegt und fein Name gar jo oft erwähnt wird, ditrfte e8 nicht ohne Interefje fein, diejes
Nufterbild der rationellen Alföldwirthichaft mit einigen Zügen zu jizziren: Der Flächen-
raum der föniglich ungarijchen Staatzgejtütsdomäne Mezöhegyes beträgt 27.920 Eataftral-
joch. Ihr Boden befteht aus schwarzem humofem Lehm, defjen homogene, bis zur „gelben
Erde“ Hinunterreichende Schichte von verjchiedener Mächtigfeit it, aber überall tiefer al3
drei Spatenftiche reicht; von Soda ift ex frei.

sm Mittelpunfte diefer Herrfchaft Liegt Mezöhegyes felbft und fie befteht aus vier
Öfonomiebezierken, in deren einem fünf, in den anderen aber je vier Öfonomien eingerichtet
wurden, jede mit einem bejonderen Verwalter, der unter dem Bezirksbeanten jteht. Die
ganze Herrjchaft ift mit einer breiten Nandanpflanzung umgeben, in ihrem Innern find
jowohl die Haupt-, als auch die Nebenwege ganz mit Bäumen bepflanzt, am impojantejten
die acht Hauptlinien mit ihren prächtigen alten Anlagen. Überdies it die Einförmigfeit
des Slachlandes durch eigens gepflanzte dichte Haine angenehm unterbrochen; e3 gibt
deren etwa zwanzig und fie bringen nicht nur Abwechstung in die Gegend, jondern
mildern auch wejentlich die verheerende Wucht der Stürme, welche über die Ebene dahin-
rajen. Die einzelnen Ofonomien und induftriellen Anlagen find zur Erleichterung des
Betriebes und der Verwaltung telephonifch mit dem Centrale verbunden, jo daß der
Director von jeinem Bureau aus an achtzehn Stellen die nöthigen Verfügungen treffen fan.

Mezöhegyes jelbft, der Mittelpunkt, obwohl es nun als Puszta bezeichnet wird, hat
jeine eigene Eifenbahnftation, ein großes Hotel, Telegraphen und Boftamt und jeden
Sonntag einen Wochenmarkt, der in der ganzen Gegend berühmt ift. Die Bodencultur it
in Mezöhegyes nufterhaft, das Najolen wird dırcch zwei Dampfpflüge bewerfftelligt, das
Adern durch Ochjen, das Mähen durch Pferde und Menjchenkraft beforgt. Die Zahl der
Einwohner, die fi auf der königlich ungarifchen Geftütsdomäne mit Landwirthichaft
bejchäftigen, it groß; in jämmtlichen Meierhöfen zählt man 3.378 Seelen und dazu
fommen no) die Soldaten, die den Dienjt im Staatsgeftüt verfehen. Die Eultur umfaßt
die Getreidearten ungefähr in der Ausdehnung von 11.500 Satajtraljoch, die Futter-
pflanzen auf 4.800 Joch, 6.200 Ioch find natürliche und fünftliche Weiden und
1.585 Joch find Wald; den noch übrigen Flächenraum nehmen die Meierhöfe, Wege,
Straßen, Gärten md dergleichen ein. Bon dem cultivirten Gebiet werden jährlich
18 Brocent gedingt, und zwar teils mit dem auf der Herrichaft producirten, theils mit
dem aus den Arader Spritfabrifen bezogenen Dünger.
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‚sn neuerer Zeit ift unter den Hadfrüchten die Zucferrübe zu einer großen Rolle
gelangt; fie wird hier auf 1.800 Ioch zum Zwedfe der Spiritusbrennereien gebaut; es
beftehen gegenwärtig auf dem Gebiete von Mezöhegyes fieben landwirthichaftliche Spiritus-
brennereien, deren Product durch die in der Gentrale befindliche Raffinerie marktfähig
gemacht wird. Die Abfälle der Brennerei werden zur Mäftung von Hornvieh und Schafen
verwendet md die gemäfteten Thiere fodann theils in Budapeft, theil3 in PBreßburg
verfauft, die gemäfteten Schafe eventuell auch nach Frankreich ausgeführt.

 

 
Ungarifcher Stier.

Aber nicht nur dev Dampfpflug, fondern auch alle anderen als nüßlich bewährten
Geräte und Mafjchinen finden in Mezöhegyes rationelle Verwendiing. E3 gibt da
400 Pflüge, 174 Eggen, 119 Walzen, 60 Mähmafchinen, 16 Schäbpflüge, 56 Cultivatoren,
20 Dampfdreichmafchinen, 20 Elevatoren, eine transportable Eijenbahn, acht Apparate
für eleftrifche Beleuchtung u. |. w. Der Lefer glaube aber nicht, daß leßtere Apparate
vielleicht zur Beleuchtung der Meierhöfe oder einzelner Localitäten benüßt werden; dies
ift nicht der Fall,fie ermöglichen vielmehr den umumterbrochenen Drufch, wodurch wieder,
da man auch bei Nacht drifcht, die Arbeitskraft in der großen Hite wejentlich gefchont wird.

Dieje intenfive Führung des landwirthichaftlichen Betriebes ift aber num in zweiter
Reihe von Wichtigkeit, denn fein Hauptzwed: ift, die Geftiite mit Sutter zu verjforgen, die
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natürlichen Weiden zu pflegen und fünftliche anzulegen, um die Bedirfniffe der dort

befindlichen Geftüte in diefer Richtung zu decken. Das Geftit jelbft fteht in militärifcher
Verwaltung, die Zahl der dabei in Verwendung ftehenden Soldaten beträgt 668 Mann.

&3 beitehen in Mezöhegyes drei Hauptgeftüte. Das eine ift der Gidran-Stamm, der

ausgeglichen wurde und defjen Individuen fowohl dem Charakter, al3 der Leiftungs-

fähigkeit nach conform find; wir können dieje die fehwere Mezöhegyefer Zucht von

orientalifchem Charakter nennen. Das andere ift das Nonius-Geftüt, das in zwei Theile
getheilt worden ift, und zwar in die Geftüte der großen und der feinen Nonius, und diefe

beiden jchönen brammen Stämme find auf dem befferen Alluvialboden des Alföld von jo

großer Wichtigkeit. Das dritte Hauptgeftüt ift das englische Halbblutgeftüt, das wir, da
jämmtliche Geftite von Mezöhegyes englifches Halbblut Haben, vielleicht richtiger, ebenfo
wie der Gidran- und der Nonius-Stamm nac) den ihre Grumdlage bildenden Buchthengiten

benannt werden, auf diefelbe Art Furiofo-Nord star-Geftüt nennen fönnen. Die Zahl

der in den Geftüten befindlichen Pferde beträgt 1.856, darunter 402 Mutterftuten; die
aufgezogenen Hengfte werden in die Hengftdepots eingetheilt, die aufgezogenen Stuten
aber theils zur Ergänzung der Zahl der Mutterftuten benüßt, theils verfauft (40 bis
50 Std jährlich), um für die Zucht in der Provinz möglichft nußbar zu werden.

Neben der Pferdezucht werden in Mezöhegyes auch die übrigen Zweige der Bieh-
zucht nicht vernachläffigt. E& gibt da Ninderherden, deren Beftand 910 Stüc beträgt,
unter denen fich 290 Stammfühe befinden. Zum Zwecke der Milchgewinnung wird in der
Gentrale eine jchöne Kuhländer Zucht von 106 Kühen gehalten, der ganze Beftand der
Milchwirthichaft beträgt aber 199 Stüd.

Die Schafzucht hat fich jüngfter Zeit jehr gehoben, und zwar beträgt der Gefammt-
beftand der Fräftigen, mafjigen Kammwoll-Schafe von der Theiß-Nace gegenwärtig

14.995 Stüc; ihre Hammel waren für den Erport nach dem Auslande jehr gefucht. Zu

jehr großem Aufe it die Schweinezucht von Mezöhegyes gelangt; die Zahl der Zuchtthiere
und Züchtlinge ift 4.000, aber die Zahl jänmtlicher gehaltenen Schweine auf der ganzen

Gejtütsdomäne überfteigt 6.300, und man fan wohl jagen, daß mit Ausnahme der

Schafzucht alle anderen Zuchtzweige die Bepinitren fir dag ganze Land bilden; ein großes

Lob für diejenigen, welche diefe Zweige der Viehzucht in Mezöhegyes auf eine jo hohe
Stufe zu erheben wußten.

Wie fteht e3 aber fonft um die Viehzucht auf der großen Ebene? In der ungarischen

Hand hat fich das Pferd durch rationelle Blutmifchung einigermaßen modificirt, und das

unedle orientalifche Pferd, das früher gehalten wurde, ift den Anforderungen unferer
geit entjprechender geftaltet worden, und diefe Übergangspferderace ift im Lande am

weiteften verbreitet. Dies ift jenes noch immer den orientalifchen Charakter zeigende, gute
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Neitpferd, das für den Kriegsdienft feines Gleichen nicht hat und mit dem wir einen großen
Theil der europäischen Heere verforgen könnten. Ein Theil der ımedlen Pferde orien-
talifchen Urfprungs, die fich im Befite der ungarifchen Bevölkerung befanden, ift jeinerzeit
mit arabijhen und dann mit englifchen Halbbluthengften gefreuzt worden, wodurch der
gegenwärtig fich ausbreitende werthvollere Schlag entftanden ift.

In der unteren Gegend, aber auch in einem Theile des Szatmärer Comitates,
haben fich im vorigen Jahrhundert deutjche Bauern niedergelafjen und meift ihre Pferde
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Kraushaarige Schweine.

mit fich gebracht, deren alter Charakter, obgleich ein Sahrhundert hindurch nicht in einem
Blut fortgezüchtet wurde, dennoch biS zu einem gewifjen Grade noch jet vorhandenift.
Die Pferde der deutfchen Bevölferung find ftattlicher von Wuchs, aber nicht jo zäh, wie
die ungarischen Pferde von orientalifchem Urfprung, die noch jest den orientalischen
Charakter Haben; danf den in ihrer Gegend zur Berbefjerung placirten, von den deutjchen
Bauern benügten Zuchthengften und der guten Aufziehmethode aber bringen fie nicht nur
Ichöne, fondern auch gute Pferde auf den Markt. Dieje bilden in der Pferdezucht Ungarns
das Material, aus dem mit Hilfe der Mezöhegyejer Nonius- und jhweren englifchen
Halbbluthengfte jeher werthvolle größere Wagenpferde mafjenhaft zu erzielen find.
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sn den Händen der ferbijchen umd rumänijchen Acerbaubevölferung, welche die

jüplichen und jüdöftlichen Theile dev großen Ebene bewohnt, jehen wir ein dem ungarischen

Pferde ähnliches, aber duch jchlechtere Wartung und allzu frühzeitige Ausnügung herab-

gefommenes Pferd; nur ausnahmsweije finden fich dort in einzelnen Gemeinden Pferde,

welche zu militäriichen Zweden, und zwar als Reitthiere benüßt werden können.

Alle diefe Pferdeichläge finden fich jedoch nicht nach Gegenden abgefondert,

jondern vermifcht vor. Die verjchiedenen Nationalitäten angehörigen Bewohner einer und

derjelben Gegend, ja Gemeinde ziehen oft ganz verfchiedenartige Wferde, und man fieht es

meiftens dem Pferde au, welcher Nationalität fein Befiger angehört.

sm AD Hat der Pflug den begrasten Buszten, auf denen früher Geftüte weideten,

ein Ende gemacht; eine Ausnahme bildet etwa die Hortobägy, auf der noch jet 8.000 big

9.000 Pferde grafen und wo der altmodijche Esifös, der mit der Wurfjchlinge das Pferd

aus jeiner Heerde herausfängt, noch jet zu finden ift.

Nicht die Geftite find es, in denen das PVferdematerial des Alfld weidet und

aufgezogen wird, jondern in den Stälfen der Kleinen Grumdbefiger fteht das Gros des

Beftandes, diejeg mehrt und befjert fich fortwährend und feine Befferung wird mit der

Steigerung der Futterproduction ohne Zweifel noch bedeutend zunehmen.

Die Hornviehzucht auf der Ebene ift, was die Verschiedenheit der Nacen betrifft,

mit der der Alföldgegend identijch. Das feftländifche Klima, die ertenfive Betriebsweife,

dev Mangel an befjerem Futter, zwingen die Kleingrundbefiger des Alföld, die Qualität

der Weiden aber den größeren Grundbefiter, das fchöne ungarische Vieh, diefen Schat

des Landes, zu züchten und in der Nichtung der obwaltenden Bedürfniffe weiter zu

entwieeln. Dieje Nace weidet auf öden Stoppel- und Brachfeldern, verwerthet die magere

Weide de3 Sodabodens, fnabbert das Dürrgras ab und holt fich dannfeinen Trumf beim

Röhricht. Den Winter verbringt e8 in der Hürde oder im Pferch und mır gegen den

Regen zimmert man ihm ein fchüßendes Dach; es hält das Hungern aus, was fir viele

Landwirthe im Alföld eine jehr fchäßbare Eigenschaft ift, und dennoch entwickelt es fich

zu jo großen musfulöfen Sochochjen, wie fie jelten anderswo zu finden, denn fein anderes

Vieh bewegt fich jo hurtig, und Ochfen, die bei Schwerer Arbeit zehn, ja zwölf Sahre lang

im Joch gedient haben, fann fchiwerlich eine andere europätfche Race aufweifen.

Ein angebliher Fachmann in Wien hat einft behauptet, das Fleifch des ungarischen

weißen Nindes jei nicht Ihmadhaft und hart. Gerade Wien kann Jeden vom Gegentheil

überzeugen, denn in wenigen Städten Europas it man fo feines, fehmacHaftes Fletfch wie

dort, einen jehr bedeutenden Theil des dort gejchlagenen Viehes machen aber gerade die

weißen ungarischen Maftochjen aus. Das Fleisch des jungen ungarischen Maftochien fann

fich, wie die Budapefter VBiehausftellung im Jahre 1885 umwiderleglich bewiejen hat, mit
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demjeder anderen Nace meffen, ja e8 wird ihm jogar Jeder, der das allzufette Steifch
nicht mag, den Vorzug einräumen.

Die Biehzucht Hat im Alföld einen Aufihwung genommen, die Ninderherden haben
fich vermehrt, aber auch der Kleingrumdbefier fängt an, feinem Vich mehr Sorgfalt
zuzumenden; mit Freude fieht der Fachmann, dem die Sache am Herzen liegt, daß dort
die malerifch Schöne Aace mit der Ntählernen Musenulatur, den funfefnden Augen und dem
gewaltigen Gehörn zum großen Vortheil der ungarischen Landwirthichaft twieder zunimmt,
und werm die Negierung der Hornviehzucht hinlängliche Förderung angedeihen läßt, wenn
fie die größeren Züchter durch Ankauf von männlichen Zuchtthieren aneifert md die
Gemeinden mit folchen verfieht, dann wird der ganze Zweig baldigft zur Blüte gelangen.

Der größte Ninderherdenbefiger ift Graf Taffilo Selteticz, der 870 Stammfihe
hält. Berühmte Rinderherden find ferner in Päcgzin, Sarfad, Ehtar, Hsombolya, Kis-
Send u. f. w. Dort wo der landwirthichaftliche Betrieb extenfiv ift, gibt e8 viel zufällige
Weiden; an folhen Orten muß man Stoppel- und Brachfelder abweiden lafjen, bei
guter Witterung auch die Saaten, und dieje insgefammt fan mr das Schaf entjprechend
verwerthen. Wir wifjen, dat das Alföld infolge jeiner Iandwirthjchaftlichen Betriebsweife
Überfluß an jolchen Weiden Hat md deßhalb die Schafzucht dort ein unentbehrlicher
Detriebszweig ift, ja die öden oder Ihtwach begraften Sopdaftreefen fönnen mr durch Schaf-
zucht ertvagsfähig werden. Deswegen hängt der Landwirth im ALL an der Schafzucht,
welche duch feinerfei Berhältniffe jemals unentbehrlich werden fanı.

3m ganzen AFöld finden fich fozufagen nur zwei Nacen, umd zwar imfirdfichen in
der Hand des Kleingrumdbefiters das HZaceljchaf, das hauptfächlich zum Melken gehalten
wird, in den anderen Theilen aber ift ein Merino-Meftize-Sammwollichaf verbreitet,
welches unter den dortigen Verhältniffen entwickelt, denjelben auch am beften entjpricht.

Die Eleinen Grumdbefiger halten die Schafe zum Melfen umd wegen der Woll-
gewinmung, bilden aus ihren Thieren eine gemeinfame Herde, und die Schafeigenthümer
erhalten im Verhältmiß zu der Zahl der Thiere, die fie zur Herde beigeftenert, Melftage,
an denen die gefammte Milch ihnen gehört. Aus diejer bereiten fie Bieger, füßen Släfe
und Topfen (Quark), ferner Schafbutter, die fie beim Kochen verwenden. Seltener ift der
Fall, daß die Melkichafe, wie in der Hortabägy, zufammen gemolfen werden md ihre
Eigenthümer fich nur in den Geldertrag theilen. Eine folche Herde ift im Winter und
Sommer drangen, lebt bald gut, bald Ihlecht, und ihr Hirt, der, nachdem er fich einmal
diefem Handiwverf gewidinet, exft nach Abjchluß feines Erdenwallens wieder unter ein
ftändige3 Dach ommt, fteht in gutem und Ihlechtem Wetter bei ihr, um fir feine geliebten
Schafe — jelbft im verbotenen Gehege zu jorgen, zugleich aber auch mm den Schafhältern,
deren Thiere er hütet, gehörig Rechnung Legen zu können.

Ungarn I.
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Der größere Grimdbefiger zieht mr das Kammwoll-Meftize-Schaf, und e3 gibt auf

dem Alluvialboden des Alföld ausgezeichnete Schäfereien diefes Schlages; ihre Wolle ift

durch Kraft, fchönen Glanz und Schmiegjamfeit hervorragend und daher gefchägt. Neuer-

dings benügt man zum Erzielung einer größeren Körperform, um auch fir den Export

nach dem Auslande fehwerere Hammel züchten zu fünnen, zur Kreuzung die fchweren
frangöfifchen Merinos.

Noch einen Zweig befist die Viehzucht des ALfÜLd, der für dasjelbe wenigftens

ebenjo wichtig ift, wie die bisher behandelten, nämlich die Schweinezucht. Das Schwein

entwidelt jih in furzer Zeit, es hat ein fchmackhaftes, Leicht verdauliches und, was auch

wichtig, zu längerer Aufbewahrung ‚geeignetes Tleifch; 8 Liefert einen wohlfchmecenden
Sped und, worin das ungarifche Schwein eine Specialität ift, ausgezeichnetes Fett. Der

verewigte Balatin Yofef war es, der eine unferen Verhältniffen und Bedürfniffen voll-

fommen entjprechende Race ins Land einführen ließ. Die Thiere diefer Race weiden auf
Bradhland und Stoppelfeld, juchen emfig Alles zufammen, was irgend eßbar ift, und über-

wintern im Wald; jo lange fein Froft eintritt, nährenfie fich auf fumpfigem Terrain gut

und produeiren, wenn man fie mäftet, vorzüglich; Diefe Eraushaarige Schweinerace wird in

gemäftetem Zuftande aud) von ausländischen Kunden gefucht und gen gefauft. Zene
größeren Grundbefiger im Lande aljo, welche folche Weiden haben und jene Heinen Land-
wirthe, die ihre Schweine auf die entfernten, Weiden treiben müffen, fönnen im Alföld nur

da3 fraushaarige Schwein züchten.

Der Landwirth im ALFÖLd hat bei der Schweinezucht zwei Zwecke: entweder will
er damit den Bedarf feines Haufes deden, der ziemlich groß ift, deum man rechnet
gewöhnlich auf jedes erwachjene Familienmitglied ein gemäftetes Schwein, auf jedes Kind

ein gemäftetes Ferkel, oder er züichtet für den Handel und verfauft feine Schweine in ein-
jährigem Alter und magerem Zuftande auf den großen Alföldmärkten — in Belss-Gyıla,

Groß-Wardein, Debregzin u. |. w. — den Mäftern. Wie wichtig für das Alföld die

teßterwähnten Herdenjchweine find, läßt am bejten der Umftand ermefjen, daß im

verfloffenen Jahre von dorther jene Märkte mit iiber 220.000 Stitt bejchieft wurden.

Das Schwein des Alföld weidet entweder in beftehenden Herden oder in Tagesherden,
auch „Banden“ genannt. Das Herdenfchwein jucht der Landwirth nach Möglichkeit

gleichzeitig werfen zu lafjen und hält die geworfenen Ferkel fehr gut, um fich durch ihre

gute Entwicklung einen höheren Preis zu fichern. Nach der Entwöhnung gelangt das

Ferkel auf Die Weide und bleibt dafelbft fo lange, bis e3 in die Maft gelangt. Ein Yeicht-

füßiger Schweinehirt hütet die Herde mit Hülfe eines oder zweier Knaben; im Winter

(äßt er jeine Thiere unter dem Schnee fuchen, im Frühling begehen fie die noch

ungeaderten Felder und das Brachland, wo, wenn die Weide gering ift, der beffere
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Landwirt) das Mangelnde aus dem Futterfade erfeßt. Die glücliche Zeit beginnt nach
der Ernte; behend fuchen fich die Thiere die gebrochenen Ihren und entfallenen Körner
zufammen und jättigen fich bald, worauf der Hirt die Herde in irgend eine Flachmulde
treibt, wo fie im feuchten fühlen Grunde den Mittag verbringen fol. Bis in den Spät-
herbit geht e8 der Herde gut; ift aber der Herbit günftig und zieht der Adersmann, zu
Vieren, den Pflug tief eingefenkt, die endlofen Zuchen, dann fieht der Schweinehirt
traurig ins fchöne Wetter hinein und folgt mit verdrofjenem Blief dem fliegenden
Altweiberfommer, der jolches bedeutet, denn das ift die Zeit, wo die Weide feiner Thiere
eben durch den Pflug eingejchränft wird.

Aber die gute Zeit dauert in der Negel nicht fange; die Herbftregen beginnen, die
Wege werden guundlos, das Adern im tiefen Boden wird Ichwierig, und Hört der Regen
auf, jo fommt der Reif, dem wieder die Fröfte folgen. Das falte, ungünftige Wetter
Ihadet den Weiden, eine Herde Vieh nach der andern fieht fi) in den Stall zurück
gedrängt. In den Ninderhürden werden die Futterraufen aufgeftellt, Kälber und
yungvieh werden eingeftallt und an die Krippe gebunden. Man jchneidet für Die einge-
ftellten Thiere Zutter: Wurzel- und Rnollengewächje, man läßt Futter dämpfen, furz e8
beginnt die jchwere und forgenvolfe Arbeit des Überwinterns. Draußen jenfen fich Nebel
auf die große Ebene herab, jchöne Froftfryftalle fchlagen fi nieder, bedecfen das
Dürrgras, überziehen das Geäft der Bäume, und endlich fehneit e8 und der Schnee legt
jeine weiße Dede über das Flachland.

So ift das Alföld, jo ift das wechjelvolle Antli der ungarischen Landwirthichaft.
Mit gar mancherlei Nöthen hat der Landmann da zu fämpfen, aber er ist ihnen gewachfen.
Wir haben gezeigt, daß in diefen Lande ftellenweife ein großer Fortjchritt vor fich geht,
aber wir haben auch nicht verjchtwiegen, welche Hurücgebfiebenheit hart daneben zu
finden ift. Jene vorgejchrittenen Gegenden erfreuen den Fehmann, denn er fieht in ihnen
Mittelpunfte, von denen aus das vationelle Gebaren fich nach und nad) in weiten Kreifen
auch über die anderen Wirthichaften erftreden wird. Manches Hindernif jteht diefer
Ausbreitung im Wege, aber die Erwartung ift berechtigt, daß mit Hilfe der zunehmenden
Sachkenntniß und Arbeitstuft, und andererfeits durch den wachjenden Bedarf gedrängt,
die ungarischen Landwirthe auf diefem Wege vorwärtsfommen werden.

Der Weinbau.

Ungarn ift durch fein befonders günftiges Mlima eines der großen Weinländer der
Welt geworden und nimmt den dritten Blab ein hinter Frankreich, das in diefer Hinficht
an erjter Stelle fteht. Sein Weinbau bedeckt einen Flächenraum von 427.000 Soc und
eine durchjchnittliche Jahresproduction beläuft fich auf beinahe fünf Millionen Hektoliter.
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